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Europa in Waffen. 
I n den A b e n d s t u n d e n deS F r e i -

tags w u r d e d i e a l l g e m e i n e M o b i l i -
s i e r u n g f ü r d a s g a n z e Reich v e r l a u t -
bar t. 

Die Maßregel ist die «ntwort aus die Anord-
»wig der allgemeinen Mobilisierung in Rußland. 
An dieses wurde von Kaiser Wilhelm die Anfrage 
gerichtet, welche Bedeutung die Truppenfammlungen 
an der Westgrenze haben. Rußland hat diese An-
frage mit der allgemeinen Mobilisierung beantwortet 
Jini so hat Kaiser Wilhelm für das Deutsch« Reich 
den Zustand der Kriegsgefahr anbefohlen. 

Ereignisse von furchtbar schwerer Bedeutung 
jage» einander Schlag aus Schlag, und wenige 
Stunden. nachdem Oesteueich sich zur so notwcndi-
zen Züchtigung eines vor dem Königimorde nicht 
zurückschreckenden Kleinstaates angeschickt hat, flammt 
die Kriegsfall in ganz Europa auf, und wer weiß, 
welch« Ereignisse sich die Völker, die sich so lang-
jihriger FriedenSfegnungen erfreuen konnten, zu ver-
sehen haben. 

Rußland verlangt von Oesterreich nichts weni-
ger alS die Einstellung der Feindseligkeiten gegen 
Eerbien und die Zurücknahme deS Ultimatums. Wer 
die rassischen Verhältnisse kennt, weiß, daß es sich 
»ikder um einen unseligen BerlegenheitSkrieg han-
dell, um daS Zurückweichen deS Kaisers, der sich 
»it Lorliebe den Friedenszar nennt, vor der Krieg»-
sartei der Großfürsten und der gewaltig herandro-
Men inneren Revolution. Einen ungerechteren und 
sildstmördischeren Krieg hat Rußland nie begonnen, 
emeu Krieg, in dem das Reich der Zarenmorde sich 
j»m Anwalt des Fürstenmordes auswirft. 

Der tönerne Koloß hält mit feinem Mobiliste-
rungsschreclen seit Jahrzehnten Europa in Atem und 
et muß auch einmal mit dieser russischen Mobiliste-
roagtspielerei ein Ende nehmen. ES muß eine Ab-
rechnung mit Rußland erfolgen, denn die Span-
imllg, in die eS Europa versetzt hat, ist unerträg-
lich, und nicht nur im Deutschen Reiche, sondern 
auch bei unS in Oesterreich atmet man auf, ja 
jnielt man auf, daß eS zu diefem Kriege kommt, der 
an und für sich unvermeidlich und in späteren Zeit-
lüften möglicherweise sür unS ungünstiger sich stellen 
kirnte. 

Die Kriegsbereitschaft Oesterreichs hat die Be-
«slkerung deS Reiche« in flammende Begeisterung 
versetzt und die BundeStreue des Deutschen Reiches 
im schönsten Lichte erscheinen lassen. ES ist eine 
irohe, eine starke SiegeShoffnung, die uns beseelt, 
md der Lohn des Sieges ist ein groß.'r, ein Herr« 
kcher, ein Lohn, der unS die schwersten Op'er an 
Eat und Blut freudig bringen läßt. Gilt es ja doch 
die Größe und die Ehre unseres Baterlandes und 
die Sicherung der Rechte und gedeihlichen Entw'ck-
l-mz unsere» großen deutschen Volkes. 

Wir Deutsche fürchten Gott und sonst nichts 
aus der Welt! 

M i , Samstag den 1. August 1914. 

Der Krirg. 
E i n e E n t s c h l i e ß u n g des Deutschen 

N a t i o n a l v e r b a n d e s. 

Der Deutsche Natioualverbaud, der sich auch 
an dem Empfange des Kaisers in Wien beteiligte, 
saßte Donnerstag salzende Entschließung: 

Der Rus des Kaisers hat stürmischen Wider-
hall gesunden, und wenn auch das, was alle un-
sere Volksgenossen bewegt und erhebt, nicht an der 
berufensten Stelle, im Parlamente, zum Ausdrucke 
kommen konnte, so ist der Deutsche Nationalverband 
doch überzeugt, daß es heute nur einen Willen und 
nur eine Auffassung gibt: Es^ist die volle Zu-
stimmung zu dem entscheidenden schritte, der den 
unerträglichen Zuständen ein Ende macht; es ist das 
sreudige Bekenntnis zu Kaiser und Reich; es ist die 
Entschlossenheit, jedes Opfer aufzubringen für das 
Vaterland, für feine Ehre und feine Zukunft; es 
ist der Dank an unsere Bundesgenossen, deren Ein 
tracht den Frieden so lange erhalten hat und deren 
Treue sich i» der Stunde der Gefahr glänzend be-
währt. Es ist ein Gruß an unsere herrliche Armee, 
an deren machtvollem Ausbau mitgearbeitet zu haben 
unser Stolz ist. Es ist das Vertrauen auf einen 
Sieg, der dem Reiche nnd unserem Volke neue 
Bahnen friedlicher Arbeit sichert. Dein Kaiser und 
dem Baterlande Heil! 

Der Obmann Dr. Groß entbot den ins Feld 
ziehenden Mitgliedern des Deutschen Nationalver-
bandes seinen Gruß, woraus die Sitzung geschlossen 
wurde. 

E i n r ü ck e n d e R a t i o n a l v e r b a n d s m i t . 
g l i e d e r. 

Donnerstag vormittags erschienen die Reichs' 
ratsabgeordneten Hummer, Dr. Stölzel, Teufel, 
Knirsch und Ferdinand Seidl beim Landesverteidi-
gungSminister Freih. v. Georgi, um ihre sofortige 
Einberufung zur Armee zu erbitten. LandeSverteidi-
gungSminister Freiherr v. Georgi stellte die Ge-
Währung der von den Abgeordneten vorgebrachten 
Bitte in baldigste Aussicht. Der LandeSverteidigungS. 
minister drückte hieraus feine besondere Freude über 
die Mitteilungen a»S, die ihm die Abgeordneten 
hinsichtlich der Haltung und der patriotischen 
Aeußerungen der Bevölkerung in den mobilisierten 
KorpSbereichen machten. 

Außer den oben genannten fünf Abgeordneten 
rückkn vom Deutsche» Nationalverband noch folgende 
Mitglieder ein: Dr. Dinghofer, Einspinner, Doktor 
Waber, Dr. von Langenhan, Marckhl, Dr. Ritter 
von Logdman, Dr. Kinz, Dr. BodirSky, Dr. Michl, 
Dr. R. v. Mühlwerth. Dr. Roller, Dr. Schürff, 
Felzmann, Bernt, Schürl, Dr. Sommer, Kcoy, 
Fahrner. Joses Mayer, Kefchmann, Graf Barbo, 
und Dr. Tobifch, zusammen 27 Abgeordnete. 

G l ä n z e n d e r B e r l ä u f der M o b i l ! s i e r u n g . 
Die Deutschen Abgeordneten, die Gelegenheit 

hatten, mit einer sehr hohen militärischen Persönlich-
keit Rücksprache zu nehmen, erfuhren, daß man in 
allen militärischen Kreisen die lebhafteste Befriedi-
gung über die glatte Abwicklung der durch die teil-
weise Mobilisierung bedingten Maßnahmen empfinde. 
Die erwähnte Persönlichkeit betonte, daß die wieder-
holte Kriegsbereitschaft in den vergangenen Jahren 
eine ausgezeichnete Schule sür den jetzt eingetretenen 
Ernstfall abgegeben hat. Außer der vorzüglichen 
Haltuug der einberufenen Truppen sei insbesonderS 
auch die in jeder Beziehung klaglose Haltung der 
Bevölkerung in allen Bereichen der mobilisierten 
Korps hervorzuheben. Die Abgeordneten verwiesen 
darauf, daß gerade durch das Kriegsleistungsgesetz ein 
entsprechendes Entgelt für alle jene getroffen wurde, 
und die Gewährleistung und die Handhabt bietet, 
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um Uebervorteilungen der Gesamtheit durch einzeln^ 
hintanzuhalten. 

D e r D r e i b u n d v e r t r a g . 

Durch die drohende Intervention Rußlands im 
österreich-serbischen Konflikt ist die Möglichkeit eines 
europäischen Krieges in gefahrdrohende Nähe geruckt, 
und aller Angen sind gegenwärtig aus Petersburg 
gerichtet, wo die Entscheidung fallen muß, ob der 
österreichisch serbische Konflikt lokalisiert bleiben oder 
ob ans ihm der schon lange prophezeite nnd er-
wartete Weltenbrand entstehen wird. Deutschlands 
Haltung ist bei einem bewaffneten Eingreifen Ruß-
lands zugunsten Serbiens durch den Dreibundver-
trag aber vorgezeichnet und es feien kurz die ein» 
schlägigen Bestimmungen dieses wichtigsten Länder-
Vertrages der Neuzeit, der solange ein Hort des 
europäischen Friedens gewesen, ins Gedächtnis zu-
rückgernsen. 

Der Dreibund beruht bekanntlich aus drei Ver» 
trägen, und zwar zwischen Deutschland und Oester-
reich-Ungarn, zwischen Deutschland und Italien und 
zwischen Oesterreich-Ungarn nnd Italien und kam 
am 20. Mai 1882 zustande ; die drei mitteleuro-
päischen Mächte verbürgten sich in ihm ihren Ve-
sitzstand. Auch scheint vorgesehen worden zu fern, 
daß die drei Mächte sich in allen Fragen inter-
nationaler Art unterftützen sollten, um das Gewicht 
und da« Ansehen des Dreibundes zu stärken. I n 
dem am 7. Oktober 1879 abgeschlossenen deutsch-
österreichischen Vertrag sicherten sich beide Mächte 
im Falle eines Angriffs Rußlands gegenseitigen Bei-
stand und bei einem Angriff von feiten einer andere» 
Macht wohlwollende Neutralität zu, während sich 
in dem deutsch-italienifchen Vertrag beide vertrag-
schließenden Staaten zu gegenseitigem Beistand ge« 
genüber einem Angriff Frankreichs verpflichten. I n 
dem österreichisch-italienischen Vertrag verpflichten 
sich beide Mächte zu wohlwollender Neutralität, für 
den Fall, daß Oesterreich von Rußland oder Italien 
von Frankreich angegriffen wird. Der Dreibund 
trägt also den Charakter eines reinen Devensiv-
biindnisses. Der erste Artikel des deutsch-österreichischeu 
Vertrages hat folgenden Wortlaut: 

Artikel 1 : „Sollte wider Verhoffen und gegen 
den aufrichtigen Wunsch der beiden hohen Kontra-
henten eines der beiden Reiche von seit?» Rußlands 
angegriffen werden, fv sind die hohen Kontrahenten 
verpflichtet, einander mit der gesamten Kriegsmacht 
ihrer Reiche beizustehen und demgemäß den Frieden 
nur gemeinsam und übereinstimmend zu schließen." 

Aus diesen Artikeln geht also hervor, daß im 
Falle eine« Angriff» Rußlands aus Oesterreich, in 
welcher Form sich eine Jnterention Rußlands zu-
gunsten Serbiens nur abspielen könnte, Deutschland 
verpflichtet wäre, „mit seiner gesamten Kriegsmacht" 
an die Seite des österreichischen Bundesgenossen zu 
treten. 

E n g l a n d s V e r p f l i c h t u n g e n i n der 
En ten te . 

Der englische Gardereiteroffizier Sir Robert 
Hamilton-Ferguson, Militärattache Englands im 
serbischen Lager, erklärte: Was England anbelangt, 
so sei es in keinem Bündnisverhältnisse, sonder» 
bloß in einer Entente mit Frankreich und Rußland. 
England wäre bloß dann zur Teilnahme an einem 
europäischen Krieg verpflichtet, wenn Frankreich von 
einem anderen Staate angegriffen wird. Sollte aber 
Frankreich ans eigenem Antriebe ohne angegriffen 
worden zu sein, sich in den Krieg stürzen, dann 
obliegt England keinerlei Pflicht nnd es würde sich 
auch uicht in den Krieg milchen.. Diese Darstellung 
ist sehr wichtig. Würde also ?7ck»ikreich sich für 
Rußland einsetzen und das Deutscht vJt|ich angreifen, 
so würde es sich in den Krieg stächen und hätte 
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auch dann keinen Anspruch auf englische Hilfe, 
wenn Italien durch sein BündniSverhältniS an 
Frankreich den Krieg erklärte. 

V o m Kr iegsschaupla tz?. 
Wie nach der Lage der Dinge nicht anderS zu 

erwarten war. beschränken sich die bisherigen Kriegs-
ereigniffe auf unbedeutende Plänkeleien. Wiederholt 
kam es bei Patrouillengänge» längs der User der 
trenuenden Gewässer zu einem Austausch von Ge> 
wehrschüssen. die jedoch keine nennenswerten Verluste 
im Gefolge hatten. EiivaS ernsteren Chirakter hatten 
die kleineren Gefechte, die sich an der Semliner 
Brücke entspannen. I » der Nacht von Dienstag aus 
Mittwoch sprengten, wie bereits gemeldet, die Eer. 
den die Brücke, doch war der Erfolg der Sprengung 
unzureichend. Die serbischen Bemühungen, das Zer» 
ktörungSwerk zu vollenden, wurden durch unsere Vor-
hosten. Land- und EchiffSartilltrie, verhindert. Bei 
Pogor, einem Orte an der Save, scheiterten die 
Versuche einer irregulären serbischen Bande von 50 
bis 60 Mann, den Fluß zu überschreiten. Nur 
durch die Wachsamkeit unserer Vorposten gelang eS 
unserer am Ufer gegenüber Velke Äradiste aufge« 
fahren?» Artillerie, zwei in Ausrüstung befindliche 
feindliche Damp'rr unter Feuer zu nehmen und zu 
vernichten. 

achrichten vom 30. J u l i . 
Etwa um die MitternachtSstunde begann auf 

der Belgrader Seite nach längerer Ruhe das Ma-
schinengewehrfeuer, worauf unser? Monitore die be-
sestigten Teile der Stadt beschossen. Um 1 Uhr 
nachts explodierte infolge des Bombardements ein 
Pul??rtmm in Belgrad. Heut? b?im Morgengrauc., 
ver suchien die Serben abermals ein? Sprengung der 
Brücke, wieder ohne den Er!olg zu erzielt», den ge-
senkten Brückenpfeiler zum Einsturz zu bringen. Da 
vom serbische» Zollhause auf unser« Truppen ge-
schössen wurde, richtete sich unser Artillerieseuer auf 
dieses Gebäude, da« in kurzer Zeit in Schult lag. 
Gleichzeitig waren in Belgrud mehrere Feuersbrünste 
sichtbar. I m Verlaufe der verschiedenen Versuche, 
die Brücke zu sprengen, wurden von unseren Solda» 
ten 16 Serben gesangen genommen, deren Abfüh-
rung nach Peterwardein veranlaßt wird. Gerüchte 
wollen wissen, daß in Neuserbien Unruh?n bedeuten-
deren Umfanges ausgebrochen feien. Die nichtserbi-
schen Elemente weigern sich, in die Armee etnzutre-
treten, so daß sich bei der Ausstellung der neu?» 
Regimenter erheblich« Schwi«rigkeilen ergeben sollen. 
— Die Sicherungslinie unserer Truppen an der 
Drina wurde unter kleinere» Kämpfen bis an den 
Hauptarm dieses HlusseS vorgeschoben. Auf unserer 
Seite blieb ein Mann tot, auf Seite der Serben 
fiel?« zehn Mann. Serbisch? Band?» v?rsuchten ver-
gebenS, Bjelina zu beunruhigen. 

Nachr ichten vom 31. J u l i . 
Die Grenzjäger Josef Hlufek und Johann Sin 

auS Mährisch-schönberg haben gestern an der mitt-
leren Drina unter feindlichem Feuer den angeschwol-
lene» Fluß durchschwömmen und die an dem seind« 
lichen Ufer befindliche serbische Telephonlinie zerstört, 
eine RuhmeStat. die in d?n Annal?» unserer Wehr-
macht verzeichnet zu werden verdient. 

Einem amtlich genehmigten Berichte der Neuen 
Freien Press? über die Kämpf« an der Savebrücke 
bei Belgrad entnehmen wir : 

Schon am frühen Nachmittag hatten unser« 
schweren Batterien ein Artillerieduell mit den serbi-
schen Batterien, di« bei Banica, fünf Kilometer süd-
lich von Belgrad, aufgestellt waren. Zehn Minuten 
vor 8 Uhr abends begann bei der Brück« über die 
Save, eben als unsere Vorposten abgelöst wurden, 
ein heftige» Gcwehrseuer. Ein österreichisches Flug, 
zeug, das aus Neusatz herübergekommen war, über-
log die serbischen Stellungen nnd beleuchtete die 
kindlichen Posiiionen. Er zog hoch über dem Feind 
ein« Kreis« und gab unseren Geschützen Richtung 

und Ziel sür ihr Feuer. Um diese Zeit griffen auch 
unsere Haubitze» ein. I h r mit bewunderungSwürdi-
ger Präzision abgegebenes Feuer brachte die seind-
liche Artillerie bald zum Schweigen. Ein Stabsarzt 
teilt mit, daß die Serben die Genfer Konvention 
verletzt hab«», indem sie aus die Draisine schösse», 
die unter dem Schutz der Roten Kreuzflagge aus 
dem Schienengeleise Verwundete zum Bahnhos brachte. 
Gegen 11 Uhr nachts begannen die Monitore ihre 
Scheinwerfer spielen zu lassen. Lange blieb es still 
aus den Monitoren. Plötzlich kracht« auS einem Ge-
schütz ein Schuß. Ganz deutlich sah mau die Gra-
nate am Fuß des Kalinekdan, der Hochposition am 
Donau-Savewinkel am Nordrande von Belgrad, ein-
schlagen. Ein zweiter, dritter Schuß folgte. Die an 

der Save postierten Monitore leuchteten tief hinein 
bis zur Brücke. Dort ist aus einmal lebhafte Bewe-
gung zu bemerken. Feindlich« Truppen nähern sich 
der Eisenbahnbrücke. Sofort eröffnen unsere Fluß-
schiffe und die seitwärts aufgestellten Mischinen-
gewehre ein Schnellfeuer. Sie senden ihre totbrin-
genden Lagen in ein« feindlich« Abteilung, die, vom 
Lichte der Scheinwerser überrascht, günstige Ziele 
bietet. Für kurze Z«it versuchen die Serben sich an 
der Savtböschung festzusetzen und unser Feuer zu 
erwidern, aber uns«r« Maschinengewehre reißen große 
Lücken in ihre Reihen, so daß sie schließlich, da auch 
die Haubitzen gegen die Brücke zu wirken beginnen, 
fluchtartig ihre Stellungen verlassen. Die serbischen 
Verluste sind schwer. Die Serben flüchten unter 
Zurücklassung zahlreicher Toter und Verwundeter. 
Die Hallung unserer Truppen ist über alles Lob 
erhaben. Mehr als vierundzwauzig Stunden standen 
sie im Feuer und alle Bemühungen der Serben, sich 
der Brücke zu bemächtigen, scheiterten an ihrer Bra-
vour und Wachsamkeit. Ganz besonders zeichnete sich 
die kleiu« Besatzung des FinanzwachhauseS Burna, 
zunächst der kleine» KriegSins«l, auS, di« gerade ge« 
genübcr vem Belgrader Kai liegt und durch die 
Überschwemmung vom ungarische» Ujer abgeschnitten 
ist. Die Besatzung hatte den Hauptangriff der auf 
den Schaffen am Kai postierten feindlichen Truppen 
auszuhalten. Als sie nach Einbruch der Dunkelheit 
abgelöst wurden, marschierten di« Braven, wie vom 
Exerzierplatz kommend, in ih e Unterkünfte. Gegen 
halb ein Uhr nachts entbrannte an der Savebrücke 
ein neuer Kampf, in den unser« Haubitzen sofort 
energisch eingrisfe» und elf Schrapnells gegen die 
serbischen Truppen abfeuerten. Die nächst der großen 
KriegSinsel stehende» Monitore beschossen den Park 
von Topschider am Südwestend« von Belgrad. Um 
halb 2 Uhr nachts ertönt« vom Finanzwachhause 
Burna her heftiges Gewehrfeuer, das nach fünf 
Minuten wieder verstummte. Um 11 Uhr rückte die 
Kompagnie, die als Vorpost?n an d?r Sav?bcück? 
vorgeschobe.r war und volle vierundzwairzig Stund?» 
ununterbrochen im Heuer stand, nach S«mlin ei». 
Ein Oberstbrigadier, d«r di« Kompagnie vor ^em 
Kaf«rn«ntor erwartete, hielt an die tapferen Sol-
daten, die als erst« Truppe der Armee die Feuer-
tauf« erhalten hatte, «in« kurze, zündende Ansprache. 

Die Denkschrift Deiter-
reichs »in die Mächte. 

Wie wir berichtet haben, hal die österreichisch-
ungarische Regierung ihr Rundschreiben an die Groß-
mächte mit einer Denkschrist belegt, in weichst die 
Erh?bung«n üb«r di« großserbische Agigation gegen 
die Monarchie auf Grund deS gesammelten BeweiS-
material in erschöpsendcrWeis« behandelt werden.ES wird 
zunächst ausgesührt, daß die von Serbien ausge-
gangene Bewegung, die sich zum Ziele gesetzt hat, 
die südslawischen Teile Oesterreichs von der Mon-
archi« loszureißen, um sie mit Serbien zu einer 
staatlichen Einheit zu verbinden, weit zurückreicht. 
Die Propaganda auf serbischem Boden hatte zur 
Zeit der AnnexionSkris« einen ihrer Höhepunkt« er-
reicht. Damals war sie offen hervorgetreten und 
hatt« versucht, unter dem Schutze der serbischen Re-
gierung mit allen ihr zur Versügung stehenden Mit» 
teln zur Verwirklichung ihrer Absichten zu gelangen. 
Wahrend die gesamte serbische Presse in gehässigen, 
die Tatsachen entstellenden Ausfällen zum Kampf 
gegen die Monarchie aufrief, bildeten sich Verrini-
gnngen, die di«f«n Kampf vorbereiteten. 

D i e „ N a r o d n a O b r a n a " . 
Die Hauptvereinigung der serbischen Propa-

ganda war die „Narodna Obrana", die auS einem 
ehemaligen revolutionären Ausschuß hervorgegangen 
ist und als Privatverein gegründet wurde. Die Or» 
qanisatio» wurde bald vom Belgrader Auswärtigen 
Amte abhängig. Ihre Gründer waren unter anderen 
General Jankowitsch, die ehemaligen Minister Ljuba 
Jovanowiisch, Ljuba Davidowitsch und BeliSlao 
Vulowitsch, der Direktor der Staatsdruckerei Zi-
vvjin Dacilsch und die ehemaligen Hauptlcute, jetzt 
Major« Boja Tankositsch und Milan Pribieewitsch. 

Der Verein hatte sich die Bildung und Aus-
rüstung von Freischareu für den bevorstehenden Krieg 
gegen die österreichisch-ungarische Monarchie zum 
Ziele gesetzt. 

D i e A u s b i l d u n g der Banden . 
Ein anschauliches Bild der Tätigkeit der Na-

rodna Obrana liefert unter anderem die Aussage 

des vom KrerSgericht in Sarajewo als Zeugen »er» 
nommenen bosnisch herzrgowinischen LandeSavgehori. 
gen Trijko Krstanowitsch, der sich zu jener Zeit m 
Belgrad befand und der nebst ander?n Angehörige» 
der Monarchie von der Narodna Obrana als Ban-
denmitglied (Komitatschi) angeworben worden war. 
Mi t ?twa 140 anderen Bandenmitgliedera war 
Krstanowitsch anfangs 1909 nach eines für die Aus-
bildung von Banden in Cuprija (Bezirk Jagodia») 
errichteten und von den Hauptleuten Voja Tarrko-
sitsch und Dusan Putnik geleitete» Schule gebracht 
worden. Als Lehrer waren dort ausschließlich serbi« 
sche Offiziere tätig. General Bozo Jankowitsch u«b 
Hauptmann Milan Pribieewitsch inspizierten diksen 
dreimonatlichen Bandenkurs in regelmäßigen Zeitab« 
schnitten. Die angehenden KomiiatschiS erhielten Un-
terricht im Schießen und im Werfen von Bombe», 
im Minenlegen, Sprengen von Eisenbahnen, !un» 
nels und Brücken sowie im Zerstören von Telegra. 
phenleitungen. Ihre Ausgabe war e«, nach den 1 irf-
trägen ihrer Befehlshaber die neuerworbenen Keimt-
nisse in Bosnien und der Herzegowina in di« l»t 
nmzusttzen. 

Der Bandenkrieg gegen Oesterreich - Ungar» 
wurde damals vorbereiiet. Angehörige der Monarchie 
wurden hierbei zum Verrat an rhrem Vaterland? 
verleitet und grundsätzlich dazu erzogen, als serbisch? 
Sendlinge heimtückische Angriffe gegen di« Verteil 
gungSmittel ihrer Heimat zu richten. 

Nach den E r « i g n i f f « n von 1909. 
I n der Krise, welch« der Annexion Bosnien» 

und der Herzegowina folgte, gab die serbische Re-
gierung am 31. März 1909 eine Erklärung ab, 
in der das feierlich« Versprechen enthalten war, mit 
der österreichisch uugarischen Monarchie iu Hinkunft 
in freundnachbarlichen Beziehungen leben zu wolle». 
Die an dieses Versprechen geknüpften Erwartungen 
haben sich jedoch nicht erfüllt. Unter den Augen der 
serbischen Regierung hat die Propaganda nur noch 
an Breite und Tiefe gewonnen. Mi t neuen Miiuln 
wurde „zum unvermeidlichen VernichiuugSlamps* 
gegen Oesterreich-Ungarn aufgerufen. Geheim»iSii«!Ii 
Fäden wurden nach den südilawischen Gebieten t« 
Monarchie gesponnen und deren Bewohner zum La» 
terlandSverrat geworben. 

D ie Hetze der serbischen Presse 
An erster Stelle in der Agitation stand die 

serbische Press«: Nicht wrniger als 8! in Serdie» 
erscheinenden Zeitschrijten mußte wegen verletzend«» 
Inhaltes das Postdebit entzogen werden. Fortgesetzt 
wurde die Annexion Bosniens und der Herzegowina 
als ein an Serbien verübter Raub hingestellt. 
der Hetze beteiligte sich in hervorragender Weise die 
dem Auswärtigen Amte nahestehende „Samouprava". 
Am 15. Juni 1910 hatte sich Bogdan Zeraiitsch 
in Sarajewo nach dem Anschlag gegen den Feld« 
z?ugm?istec von Bareschanin entleibt und vor vcr-
Übung seiner Tat seine gesamte» Papiere verbrannt. 
Die geführten Erhebungen d«ut«ten auf ein anarchi« 
stijche» Verbrechen hin, die Press« S«rbienS feierte 
jedoch Zeraiitsch als serbischen Nationalhelde». LaS 
Datum des 18. August, deS Geburtstages deS ctai* 
serS, desselbrn Jahres hielt die „Politica" sür ein* 
paffende Gelegenheit, sich mit dem Anschlage de« 
Zerajitsch, ..deffen Name im Volke wie etwa« »Hei-
liges* genannt werde," neuerlich zu besassen. Dies« 
Sanktionierung deS Mordes als einer vollkomnn 
zuläffige» Art des KampjeS gegen die Monarch» 
kehrt später in den Blättern b«i Besprechung bei 
von Jukitsch verübten Anschlages gegen den köaiz-
lichen Kommissär von Cuvaj wieder. 

Diese nicht nur in Serbien verbreitete». s«n> 
dern auf wohlorganisiert«» Schleichweg?» in die 
Monarch!? eingeichmnggelte» Zeitungen habe» jene 
Stimmung ?rz?ugt, w?lch? ?in?n surchtbaren M h r -
boden sür die Machenschaften der monarchitieindli-
chcn Vereinigungen boten. 

A u s b a u der N a r o d n a Obrana. 
Organisatorisch aus eine breite Grundlage ge-

stellt, besaß die Narodna Obrana bald rund 400 
AWschÜss«. di« eine lebhafte Agitation entfaltete«. 
Hierzu kam, daß die Narodna Obrana zu de» 
Schützendunde (mit 762 Vereinen), dem Sokolbnnde 
Dusan Tilni (mit 2500 Mitgliedern), dem oly-uv» 
schen Klub, dem Reitervereine Knez Mihajlo, tx« 
Jägerbunde und der Kulturliga in engst« Verbi»« 
dung trat und zahlreiche ander« Vereine in ihn 
Dienste stellte, die alle im Sinne der Narodna Od-
rana wirken. 

Das Programm aller dieser Vereine kniete; 
„ I n fanatischer und unermüdlicher Arben" de» 

serbische» Volk« die „heilige Wahrheit" zu pre" 
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Olnchtrml verboten.) 

Aas Kind Krankreichs. 
Erzählung von Karl Cassa». 

(2. Fortsetzung.) 

E» klopfte. 
„Herein, Bürger!" 
Nun waro das schielende Gesicht Armand Car-

nouS sichtbar. 
«Da bin ich, Bürger Präsident!" prahlt er frech. 
.Was ist zu berichten?" fragte Robespierre. 

Dabei flog seine Feder unausgesetzt über das Papier. 
«Ich hab« sie alle!" 
.Wen?" 
„Chenier und Konsorten!" 
..«h so !" 
„Ich hatte ihn bei JoubertS ausgewittert! Die 

Hunde waren bald beseitigt, ich horchte. Da kam 
der Alte, aber schnell war der Dolch heraus. Drei 
Frauen und sechs Bürger waren dort in einem 
Salon beisammen! Der Dichter deklamierte etwas 
von Eäsars Tod!" 

»H« ! " 
„Er brachte auch einen Trinkspruch aus, der 

mit dem Resrain schloß: »Zur Erde mit der Ty-
rannei I" 

„Immer besser! Das gilt mir !" 
„Als ich mit helfenden Genossen zurückkehrte, 

war der Salon verschwunden und ein Heumagazin 
dasür angelegt.' 

Robespierre ließ die Feder sinken und lachte, 
daß er sich die Seiten hielt. 

„Spürnase,* sagte er endlich, „Du warst be> 
trunken oder man hat Dir eine Nase gedreht!" 

„LeiaeS von beiden! Ich habe sie alle!" 
„Name» ?* 
«Bankier Chaumette, Abbe Fenelon I" 
»Ah, der Savoyardenvater!" 
«General Dillon und Biron." 
„Teufel!" 
„Professor Bailly und Chenier l 

Madame Chaumette, Komtesse d« Leonville, und 
— rate, Bürger Präsident!" 

„Laß den Unsinn, ich will nicht« raten, ich will 
wissen I" 

„Es war dieselbe Dame, der ich neulich folgen 
mußte! Damals entkam sie mir, jetzt weiß ichs, daß 
sie bei JoubertS wohnt!" 

Er schrak freudig zusammen. 
„ I h r Name?" 
„Elaire de Remiremont; ihr verstorbener Gatte 

war Generalpostmeister Ludwig Capets!" 
Eine Wolke flog über daS bleiche Gesicht be 

dem Namen. 
«Deine Maßregeln?" 
«Die Männer sind sämtlich in d«r Koaziergerie 

untergebracht, Madame Chaumette und die Komtesse 
in» Bicctre gesperrt; die Koeurdame ist noch frei 
und bitte ich um Verhaltungsmaßregeln!" 

«Daß ihr kein Haar gekrümmt wird!" 
„Wie Du befiehlst, Bürger Präsident! Nun 

noch eine Bitte!" 
.Sprich I" 
.AIS Lohn — 
..Wähle Dir I" 
«Ich habe gewählt!" 
„Schnell, meine Zeit — 
„Gib mir nach SamsonS Tode die Scharfrich« 

terei und seine Tochter Catin zum Weibe!" 
RobeSpierre lachte laut auf: 
«Beides vergebe»! Wähle ander»! Auch fürchte 

ich, SamsonS Kopf sitzt fester al« der Deinige!" 
Der schielende Mouchard warf dem Usurpator 

einen giftigen Blick zu, ward aber in der nächsten 
Minute wieder glatt wie ein Aal. 

„Wie Du willst! So besinne ich mich auf etwa« 
andere« I" 

Daraus ging er. 
Henry RodeSpierre aber schritt unruhig ans 

und ab: 

«Gesunden, gesunden! Triumph, diese Frau 
muß mein werden oder — 



0 c klingelt« unb gab bim O l t n t t gctrlmrn 
« e f t h l . 

„Und nun in brn Konvent, die MontagnardI 
zu zermalmen!" 

Er nahm den Hut und eilte hinaus. Die Ge» 
walt der Rede RobeSpierre« war bekannt und sprich, 
«örtlich. M i t allem Pomp der Eloquenz hielt er 
heute eine Rede voller Drohungen, er wolle den 
Konveul reinigen, alle Parteiung zermalmen. Aber 
zum ersten Male findet sich die Versammlung ge« 
langweilt, kalt gelassen von seinem Witz. Teilnahm«-
los hört man Fouquier Tinville die neue Liste der 
Hinzurichtenden vorlesen und erschrickt nur bei den 
Namen Chaumette, Fenelon, Chenier, Dillon und 
Biron. 

Blaß vor Aerger geht RobeSpierre nun in de« 
Klub der Jakobiner, wo der Mord des ganzen Kon-
ventS beschlossen wird und Beifall jeden Satz seiner 
Rede bedeckt. Nach zwei Stunden ist er wieder zu 
Hause, wo ihn Catin schon erwartet. 

„Nichts ausgerichtet, Catin?" fragte er zer-
streut. 

„Nein, Henry, er verschmäht mich!" 
„Der Narr ; so mag er sterben!" 
„Nein, nein!" 
„So bestimme ihn!" 
„Er tut« nicht! I n Ketten will er frei ster-

ben, sagt er! O, Henry, gib ihn frei, er liebt ja 
eine andere und wählt mich nicht!" 

„Wen liebt er denn?" 
„Eine vornehme Dame ists! Sie wohnt draußen 

in Boifsy; ich habe ihr Botschaft gebracht!" 
„Das tatest Du?" 
„Für ihn'." 
„Wie nennt sie sich?" 
„Mein Kopf will mir springen! Warte! Ja, 

ja, Claire de Remiremont!" 
„Teufel!" 
.Was sagst Du?" 
„Hole Dir morgen srüh zehn Uhr die Ordre 

seiner Freilassung." 
Dabei murmelte er: 
„Er muß jetzt sterben." 
Sie ging zögernd, während er schon wieder 

mit rasender Schnelligkeit am Pulte arbeitete. Nach 
einer Weile meldete der Diener wieder eine Dame. 
ES war Claire de Remiremont, die in bürgerlicher 
Tracht kaum zu erkennen war. Aber das Auge der 
Liebe sieht scharf, daS der Eisersucht noch schärfer. 

„Bürger Präsident," schmeichelte sich eine zum 
Entzücken schöne Stimme ins Ohr. „ Ich bin die 
Bürgerin Charlotte Preval und möchte mit meinem 
Bruder, der augenblicklich krank ist, die Seebäder 

von Dtepp« besuch««. Darf ich »nt «Innt «pah 
bitten ?« 

„Madame I" entgegnete RobeSpierre, sogleich 
ausspringend, „Sie täuschen mich. Sie sind Claire 
de Remiremont und wollen einen Paß für Ihren 
Beliebten, den Dichter Andre Chenier, haben." 

Sie erbleichte und war einer Ohnmacht nahe. 
Aber er beruhigte sie sogleich: „Seien Sie 

nicht ängstlich, Madame, Ihnen soll kein Haar ge-
krümmt werden! — Seit acht Tagen trage ich ein 
Bild in mir; eS ist daS Ihrige, kurz gesagt! — 
Entschließen Sie sich, Madame, mir als Gattin 
Ihre Hand zu reichen, und Chenier dars noch heute 
über die Grenze reisen!" 

Sie erschrak abermals, hatte sich dann aber 
schnell gefaßt: Hier konnte vielleicht etwa« für da« 
arme Frankreich geschehen. 

„ Ich gestehe eS, ich täuschte Sie," entgegnete 
sie noch bebend; aber wie könnte ich Ihnen meine 
Hand reichen, da an der Ihrigen so viel Blut Nebt?" 

„Da« Blut wird aufhören zu fließen; meinen 
Thron, den Thron Frankreichs, biete ich Ihnen, 
Madame, Sie sollen ihn mit mir teilen, O, Claire," 
stürzte er ihr plötzlich zu Füßen, „ich liebe Sie un-
auSsprechlich! Werden Sie die Meine!" 

Er faltete die Hände und sah flehend zu 
ihr auf. 

Frau von Remiremont hatte sich erhoben von 
dem Sessel, zu dem der Diktator sie zuerst geleitet. 
Jetzt sammelte sie alle Kräfte zu einem Sieg über 
einen Mann, den sie um so mehr haßte und verab-
scheute, al« er sie glühend liebte. 

„Mein Herr," entgegnete sie also, und ihre 
Stimme klang schmelzend und herzlich zugleich, 
„mein Herr, wenn Sie mich wirklich lieben, so un« 
terzeichnen Sie die Begnadigung der Unschuldigen, 
die man gestern unter dem Vorwand einer Ver-
schwörung in ihren Wohnungen verhaftet; nichts als 
die Geselligkeit sührte uns zusammen!" 

„Davon später, Madame!" gab er sich erhebend 
zurück. «Zuerst meine Sache, dann die allgemeine! 
Geben Sie mir Ihre Hand?" 

„Gönnen Sie mir Zeit zum Ueberlegen!" 
„ES sei, bis morgen um diese Stunde! Werde 

ich Sie dann wiedersehen?" 
„Ja, mein Herr, aus Ehrenwort! Inzwischen 

bitte ich um eine Einlaßkarte zur Konziergerie!" 
„Sehr gern, Madame!" 
Er warf ein paar Worte auf ein Papier, da» 

er ihr reichte, dann begleitete er die Hinwegeilende 
bis an die Türe, seufzte laut aus und warf sich in 
einen Sessel. Bald daraus aber sprang er wie von 
Furien verfolgt wieder auf, fetzte sich an den 



«chr«ibtisch unb warf oberm»!« auf «Inrn Oogrn 
folgend« Worte: 

„Bürger Inspektor! Frau von Remiremont 
dars wohl die Konziergerie betreten, um keinen Prei» 
aber den Bürger Chenier sprechen. 

RobeSpierre.* 
Er klingelte und sandte den Zettel ab. 
Indes wartete Frau von Remiremont trostlos 

im Hose der Konziergerie. Sie mußte unwillkürlich 
an das Bild denken, welches sie gestern abend in 
der Glaskugel gesehen, denn xi stimmte mit der 
heutigen Wirklichkeit überein. 

Plötzlich ging ein weinendes junge« Mädchen 
an ihr vorüber. War das nicht die Kleine, welche 
ihr heute srüh die Botschaft von Andre gebracht, 
insolge deren sie den Plan gefaßt, mit falschen 
Pässen nach Bestechung des Gefängniswärters zu 
entweichen, indem sie Chenier für ihren kranken 
Bruder ausgab? Sie rief und Catin hörte sogleich. 
ES bedürfte nur weniger Minuten und die Herzen 
der beiden Frauen hatten sich gefunden. Frau von 
Remiremont i» TatinS Kleidern galt jetzt für das 
Kind von Frankreich, Catin aber für di« adelige 
Dame. Die Liebe deS armen Kindes war so er-
gebe«», so duldend, daß sie der Nebenbuhlerin Platz 
machte, um — Chenier zu retten. 

Der Dichter war tief gerührt, von zwei so 
edlen Herzen zugleich geliebt zu sein; eS sei mehr, 
als er verdiene, bekannte er treuherzig. 

«Dir, liebes Kind," wandte er sich an Catin, 
„danke ich für Deine Treue; Du wirst aber da» 
Beil Deines Vaters nicht aushalten! Ein Mouchard 
hat meine Verse gehört und die vergibt mir der 
Usurpator nicht! Hier ist mein Testament; führe eS 
getreu aus und sorge für die Bestattung der sterb-
lichen Teile deS Dichters, der, wenn ihm des Lebens 
Kränze weiter vergönnt gewesen wären, Dich als 
Muster weiblicher Treue und Hingebung hoch be« 
sungen hätte! Sie aber, meine Freundin," wandte 
er sich dann an Frau von Remiremont, „zu der ich 
ausgeblickt wie zu einer Heiligen, nehmen Sie diesen 
ersten und letzten Kuß! Ich rate Ihnen nichts an! 
Können Sie die blutige Hand Henry RobeSpierre» 
aushalten? Der Tiger lechzt nach Blut ! " 

Daraus wandte er sich wieder an Catin: 
„Mein Kind, Dir blüht noch deS Lebens Hoffnung! 
An der Seite eine« braven Gatten wirst Du im 
neu erstandenen Paris noch Freude erleben; ich 
habe Abschied zu nehmen von dieser schönen, blü-
henden Erde!* 

Dabei ließ er seine Augen am blauen Himmel 
entlang gleiten, so weit ihn die GesängniSmauer 
nicht begrenzte. 

„VBafl ich jtfct ml« bl«l«t T>am« »u t 
»inb," fuhr er dann fort, «braucht Dein Herz »ich, 
zu beschweren." 

Catin senkte den Kops nnd trat sogleich meh-
rere Schritte zurück. 

„Mein Lieb', mein Leben," begann er bann 
wieder, „ in dieser Stunde darf ich« sagen, daß nur 
Sie, Claire, Sie allein, mein stetiger Gebanke, 
meine einzige und erste Liebe waren! Wenn sich 
das Baterland beruhigt hatte, wollte ich bei Ihnen 
eine Stätte suchen, wo ich ruhen konnte, ein ruhe-
loser Wanderer bisher. Es hat nicht solle« sein! — 
Aber gedenken Sie noch der Stunde, wo wir zu-
sammen den Seneca lasen? Ein Sprung, sagt der 
Weise, und die Seele ist frei! Haben Sie mich v«r-
standen, Geliebte?" 

„Ja, ich habe Sie verstanden, mein Freund; 
ich will diesen Sprung, den der Philosoph ange-
deutet, wagen!" lautete die leise, feierliche Entgeg-
nung. „ I n dem Augenblick, wo I h r teures Haupt 
— o Jammer, Jammer! — " 

Sie umschlang ihn und flüsterte: 
„Gott wird barmherzig sein!" 
.Er wi rd! ' 
Da» Rasseln der Schlüssel deS Kerkermeisters 

führte die Liebenden in die Wirklichkeit zurück. Man 
nahm Abschied, die Tür schloß sich sür immer und 
Frau von Remiremont befand sich mit der leise 
weinenden Catin auf der Straße. 

Zu derselben Stunde bezog Frau von Remire-
mont ein« Wohnung auf dem Greveplatz, der sonst 
fast verödet war. Catin aber kehrte in der Hoffnung 
auf Befreiung Chenier» zur Konziergerie zurück. 

4. 

RoberSpierre war nach einer unruhigen Nach 
ausgestanden. Armand Carnou hatte im Lause deSt 
Nachmittag» noch einen Verdächtigen eingeliefert, d«r 
in der Gesellschaft zu Boifsy gesehen worden, und 
dieser hatte dem Diktator eine Glaskugel zugehen 
lassen, nach deren Anblick der Usurpator laut aus-
schrie, denn unter SamsonS Hand sah er sich selbst 
als Opser der Guillotine. Hernach zeigte das Glas 
nicht» als eine rein kristallene Tiefe. 

Mechanisch unterschrieb Henry RobeSpierre, 
während seine Gedanken immer noch bei der Tat-
sache verweilten, «ine Reihe von Todesurteilen. 
Andre Chenier! — Er hielt inne. — Sollte er ihn 
schonen? — Er hatte sein Leben zwei Frauen ver-
sprachen? Der Dichter hatte ihn beschimpft, sich als 
seinen Feind deklariert! Hier galt e» den Kamps 
um das eigene Dasein, folglich — muß er fallen. 
Ein Federzug und — es war geschehen! Um elf 



U h r f u h r k r r Starren, bis P r n d u l e a ü | bem «kamIn 
jeigle zehn U h r 

„ B ü r g e r P r ä s iden t , eia Brief von F r a u von 

R e m i r e m o n t ! " unterbrach ihn der Diener und reichte 

ihm auf silberner Tablette da« Schreiben. Er riß 

es auf und la»: 
.Mein Herr! Nur unter einer Bedingung 

könnte ich mich entschließen. Ihnen meine Hand ,u 
reichen: lvenn Sie die angemaßte Gewalt und daS 
Henkerschwert jetzt sogleich niederlegten und meinem 
teuren Frankreich die Ruhe und de« Frieden zurück-
gäben, in denen allein das Gedeihen eines Staates 
möglich ist. Claire de Remiremont." 

RobeSpierre zerknitterte das Blatt, fluchte ein 
paarmal und zischte dann: 

„Sie verhöhnt mich! O Schlange, Schlange!" 
Er klingelte heftig und befahl: 

„Fouche soll kommen, sogleich!" Nicht lange 
darnach trat ein spindeldürrer Mann ein, dessen Ge-
ficht Verschlagenheit und List verriet. ES war der 
geheime Polizeidirektor Fouche. Beide sprachen lange 
zusammen; man hörte die Namen Boifsy. Joulet, 
Remiremont, dann gingen beide; RobeSpierre aber 
murmelte: 

„So. Madame, werden wir unS anders wie-

dersehen!" 
Meister Samson war bei seiner Toilette und 

steckte eben daS gewichtige Henkerschwert ins Ge-
hänge, als seine Frau, eine blaß und kränklich auS-
sehende Person, eintrat. 

,Wo ist daS Kind?" fragte er eilfertig. 
„Schon wieder fort, Samson!" 
„Was ists seit einigen Tagen mit ihr?"' 
Die blasse Frau zuckte die Achseln: 
„Sie ist immer fort; ihr Gespräch dreht sich 

nur um den Dichter, den wir, Gott sei'S geklagt, 
zur verkehrten Stunde ausgenommen!" 

„Sollte da« Kind verliebt sein?. Georgette, 
achte doppelt auf Calin; die Liebe macht blind!" 

Er schwieg, aber sein breites, gutmütiges Ge-
sicht spiegelte seine Gedanken wieder. Er war ja 
auch einst glücklich gewesen, er, der Sohn eines 
Edelmannes von echtem Schrot und Korn zu Lyon. 
Da kam er nach Paris. Ein Mädchen war die 
Veranlassung, daß er den Gegner erstach. Er floh 
in die Königsfreiheit des Henkers, ward selbst Hen« 
ker, und Georgette, seines Vorgängers Tochter, sein 
Weib. Catin war ihr einziges Kind, das bei der 
Geburt schwach und im Angesicht deS Tode» der 
Mutter einer Bäuerin zu Meudon zur Pflege über-
geben ward. Diese Frau hatte schon damals ein 
anderes Kind an der Brust, dessen Bater später als 
kleiner Beamter den Jungen legalisieren ließ. E» 

ntat H«»r»i Slobrlylcm. T>oim Tarn S a t i n al» f«t* 
zehnjithrtge« MSdchen Helm, wuchs und gedieh, « r -
mand Sarnou. der erste Gehilfe S«mson», warf 
sein Auge aus da« junge Mädchen, aber seine BoS-

heit trieb ihn zum Hause hinan». Jetzt lies er als 
Mouchard herum ; bei den Jakobinern galt er viel, 
der gefährliche Mensch. 

DaS alleS ging Meister Samson durch den 
Kops. „Ja, die Liebe," murmelte er dann, „das ist 
die Zeit der Rosen!" Dann wandte er sich wieder 
der blassen Frau zu: 

„Ja, Georgette, ich muß an mein blutiges 
Amt! — Frankreich, verzeihe mir ! Mi t jedem 
Schnitt des Fallbeils schneidet es mir inS eigene 
Herz hinein!" 

Er ging. 
Um zehn Uhr morgens begann in dem Ge-

sängnis die Zeit des Spazierganges, auf dem alle 
Gefangenen mit einander verkehren konnten, sowohl 
in Korridoren, als in den Höfen. 

Andre Chenier sah übernächtig aus. DeS 
Schließers Stimme trieb ihn eben zum Hinausgehen 
an, als er sein letzte« Gedicht deklamierte: 

„ I n Ketten frei! So ruf' ich euch entgegen! 
DaS Leben, nehmt es hin, ihr tütet nicht den 

Geist! 
Wollt bannen ihr der Freiheit ernstes Regen. 
DaS aus die Göttlichkeit im Menschlichen hin-

weist? 
Schickt zum Schassot, werst sie in Bande, 
I h r tötet nicht den Freiheitstrieb im Lande I 

I n Ketten frei! Schreib«', Muse der Geschichte! 
Ich sterb' sür Frankreich, dich, mein teures 

Vaterland! 
Geh', großer Gott, mit ihm nicht zu Gerichte, 
Das blindlings wütet gegen sich zur eig'nen 

Schand. 
Ich zage nicht, der Tod wird mir zum Leben, 
Schon sühl' ich dieser Welt den Geist ent« 

schweben!" 

Die ersten, aus welche er dabei stieß, waren 
seine LeidenSgesährten, die beiden Generale, welche 
sich in einem Streit über das Schlachtfeld bei 
Maralhon befanden. 

^Schluß folgt.) 

befinde! sich im Mädchen-Sürgerschul-
gedände und ist jeden M s n t a g und 
Sonners tag von ys7—'/»8 Uhr geöffnet. 



to»sd,2 KUach! 

daß es tine unerläßliche Notwendigkeit ist, gegen 
Oesterreich Ungarn, diesen seinen „ersten und größ-
ten Feind", den „AuSrottungSkamps mit Gewehr 
und Kanone" zu führen und das Volk «mit allen 
Mitteln" aus diesen Kamps vorzubereiten, der zu 
fä^ t t : ft . ',»r Befreiung der unterworfenen Ge-
bieie , »u denen „sieben M i l l oncn unterjochter Brü-
der schmachten". 

D ie A g i t a t i o n i n Oestereich U n g a r n . 
Um die „Brüder außerhalb Serbiens" anzn> 

spornen, unterhält die Narodna Obrana eine leb« 
hafte Verbindung mit den «Brüdern jenseits der 
Grenze". Wie umfangreich dieser Zweig der Tätig-
keil ist, läßt sich auS dem Umstand erkennen, daß 
sowohl der Zentralausschuß der Narodna Obrana 
als auch einzelne ihrer Krei«auSschüsfe eigene Abtei-
hingen sür „auswärtige Angelegenheiten" besitzen. 
Diese „auswärtige" Tätigkeit der Narodna Obrana 
und ihrer Verbündeten ist äußerst vielseitig. Unter 
den Sendlingen nimmt der Direktor der serbischen' 
StaatSdruckerci Zivijon Dacitsch eine hervorragende 
Stellung ein, derselbe, der am 8. August 1909 
einen „Aufruf" erließ, in welchem er Oesterreich-
Ungarn als den Feind Serbiens bezeichnete und zur 
Vorbereitung auf den Kampf mit der Monarchie 
ermähnte. Bei der Feier des Sarnjcwoer Prosvjeta-
vereine» im September 1912 hat der Vertreter der 
Narodna Obrana im geheimen bosnische Mitglieder 
für seinen Verein geworben. 

E i n gehe imer S o t o l b u n d . 
Den Agramer Studenten wurde gelegentlich 

tyreS Besuches in Serbien im April 1910 ein offi-
zieller militärischer Empfang, ja, fogar ihnen zu 
Ehren eine Truppenparade veranstaltet, und der 
Verwaltungsbericht des Kragujevacer SokolvereineS 
kmctkte, dieses „Ereignis bedeute den Anfang und 
Lew, einer großen Tat, die sich in der nächsten Zu-
funft abspielen wird, ein Keim, der reisen wird, 
wen» die Volksseele nych mehr ausgerollt, bis eS 
keine Schranken gibt, die sie nicht niederreißen könnte.' 
Und erst vor kurzem ist e« zur Kenntnis der Be-
hirden gelangt, daß die Sokolvereine Serbiens sla-
irische Sokolvereine in der Monarchie dazu bestimmt 
haben, sich mit ihnen in einem bisher geheimgehalte-
ncn Verband zu vereinigen. 

Der M i ß b r a u c h der M i t t e l s c h ü l e r . 
Durch ihre geheimen Vertrauensmänner und 

Sendlinge trägt die serbische Agitation das Gift der 
Aufwiegelung auch in die Kreise der urteilSlosen 
Jugend. So haben beispielsweise, von Milan Pri» 
diceMtsch verleitet, ehemalige Honvedossiziere und ein 
kroatisch-ilawonischer Gendarmerieleutnant den Her-
reidienst in der Monarchie unter bedenklichen Um-
ständen verlassen und sich nach Serbien gewendet, 
wo sie inzwischen allerdings manche ihrer Hoffnun-
gen getäuscht sehen und wenigstens zum Teil daran 
denken, in die von ihnen verratene Heimat zurück-
zukehren. Die von Serbien auS in die mittleren 
Schulen Kroatiens und BoSnienS getragene Agita-
tion Ist so bekannt, daß sie einer näheren Ausführung 
nicht bedarf. Weniger bekannt aber ist eS, daß die 
wegen schwerer Vergehen aus kroatischen und bosni« 
schen Schulen Ausgeschlossenen in Serbien m't offe-
nen Armen aufgenommen, oft fogar von Staats 
wegen unterstützt werden. M i t monarchiefeindlichen 
ÄTtifen in Verbindung stehend, hat einer dieser Re-
legierten issentlich erklärt, er und seine Leute wür-
den zur Zeit der Anwesenheit de» Erzherzog-Thron-
solzeri in Bosnien den Beweis liefern, daß BoS-
inen serbisches Land sei. Merkwürdig mutet cS an, 
daß der königlich serbische KreiSpräsekt in Krajna, 
wie hier ergänzend bemerkt sei, dreien auS dem 
Kreise dieser so arg bloßgestellten Studenten gerade 
zur Zeit der Anwesenheit deS Erzherzogs Franz 
Ferdinand In Bosnien serbische Pässe ausstellte, in 
denen er sie sälschlick als serbische Staatsangehörige 
bezeichnete, obwohl er deren kroatische LandeSange-
hicigkett kennen mußte. M i t diesen Pässen auSge-
rüstet, vermochten die drei unbemerkt nach der Mon-
archie zu gelangen, wo sie jedoch erkannt und ange-
Wen wurden. 

V o r b e r e i t e t e A n s c h l ä g e i n d e r 
M o n a r c h i e . 

Schon seil längerer Zeit war die österreichisch-
imgarische Regierung durch Meldungen darüber un-
«errichtet, daß die Narodna Obrana den von ihr 
gewünschten Krieg gegen die Monarchie auch mili-
tärisch vorbereite, indem sie in der Monarchie Send-
linge halt«, die nach gewohnter Bandenart im Falle 
de« AuSbrucheS von Feindseligkeiten die Zeistörung 
von Verkehrsmitteln und -Einrichtungen bewirken 

und Ausruhr sowie Beunruhigung hervorrufen soll-
ten. DaS im Jahre 1913 beim KreiSgerichte in 
Serajewo gegen Jovo Jaglicitsch und Genossen ein-
geleitete Strasversahren wegen Verbrechens der AuS> 
spähung hat die Bestätigung dieser vertraulichen 
Mitteilung gebracht So wie zur Zeit ihrer Grün-
dung steht auch heut« »och die Vorbereitung des 
Bandenkrieges aus dem Programm der Narodna 
Obrana, wozu noch ergänzend die Entwicklung einer 
Epionagetätigkeit trat. 

Am 8. Ju l i 1912 gab LukaS Jukitsch gegen 
den königlichen Kommissär in Agram v. Cuvaj einen 
Schuß ab, durch den der im Wagen sitzende Banal-
rat v. Hervoitsch tödlich verletzt wmde. Auf der 
Flucht erschoß Jukitsch einen ihn verfolgenden Po-
lizeimann und verletzte zwei weitere. Wenn sich 
Jukitsch auch schon seit einiger Zeit mit Anschlags-
planen trug, so kamen diese doch erst zur Reise, als 
er am 18. April 1912 den Ausflug der Agramer 
Studenten nach Belgrad mitgemacht hatte. Bei den 
zu Ehren der Besucher veranstalteten Festlichkeiten 
war Jukitsch zu verschiedenen Personen in Beziehung 
getreten, die dem Lreisc der Narodna Obrana an-
gehörten und mit denen er politische Gespräche 
führte. Wenige Tage später war Jukitsch wieder in 
Belgrad und hier erhielt er von einem serbischen 
Major eine Bombe und von einem Genossen die 
Browningpistole, mit der er den Anschlag vollsührte. 

Die in Agram aufgefnndene Bombe war nach 
dem Gutachten der Sachverständigen in einem Ar-
senal zu militärischen Zwecken erzeugt worden. 

Noch war der Anschlag des Jukitsch nicht ver-
gessen, als am 18. August 1913 der auS Amerika 
zugereiste Stephan Dojcic in Agram einen Anschlag 
gegen den königlichen Kommissär Baron Skerlecz 
verübte — eine Tat, die der von Serbien ckuS or-
ganisierten Verhetzung der in Amerika lebenden Süd-
slawen entsprang. Und wieder, kaum nach Jahres-
frist, war Agram der Schauplatz eines Anschlages. 
Am 20. Ma i d. I . versuchte Jakob Schäfer im 
Agramer Theater einen Anschlag auf den BanuS 
Freiherrn v. Skerlecz, woran er im letzten Augen-
blicke durch eine» Polizeibeomten gehindert wurde. 
Die Untersuchung ergab den Bestand einer Ver-
schwörung, deren Seele Rudolf Hercigonja war. 
AuS den Aussagen HercigonjaS und seiner fünf 
Mitangeklagten ergab sich, daß auch dieser Anschlag 
seinen AuSgang von Serbien nahm. 

A n s c h l a g s p l ä n e g e g e n den ö f t e r -
r e i c h i s c h e n T h r o n f o l g e r . 

An einem gescheiterten Versuche zur Befreiung 
des Jukitsch beteiligt, war Hercigonja nach Serbien 
geflüchtet (Oktober 1912), wo er gemeinsam mit 
seinem Helfer Majoran Jaksitsch mit Komitatschis 
und Mitgliedern der Narodna Obrana verkehrte, 
von dort kehrte er mit dem Dogma zurück, daß die 
südslawischen Länder von der Monarchie abgetrennt 
und mit dem Königreiche vereinigt werden müßten, 
und daß diese» Ziel durch die Ausführung von An-
schlügen auf hochstehende Persönlichkeiten und süh-
rende Politiker der Monarchie anzustreben wäre. 

I m Vordergrunde seiner Pläne stand die Ver-
Übung eines Anschlages auf den Thronfolger Erz-
Herzog Franz Ferdinand. Wenige Monate vorher 
waren gegen Luka Aljinowitfch Erhebungen wegen 
hochverräterischer Umtriebe gesührt worden. Drei 
Zeugen hatten ausgesagt, Aljinowitfch habe vor 
ihnen erklärt, er hätte im Jahre 1913 in Belgrad 
zur Ausführung eines Anschlages aus den Srzher-
zog Franz Ferdinand von der Narodna Obrana 
hundert Dinar nnd die gleiche Summe von einer 
geheimen Studentenvereinigung bekommen. 

D i e B l u t t a t v o n S e r a j e w o . 
Alle Züge dieser Mache finden sich in der 

Entstehungsgeschichte de« Anschlages vom 28. Juni 
in Serajewo wieder. 

Princip und Grabez tragen den Typus der 
schon in der Schule von den Gedanken der Narodna 
Obrana vergüteten Jugend. I n Belgrad, im Kreise 
einer von diesen Ideen ersüllten Studentenschar ver-
kehrend, trug sich Princip mit Anschlagsplänen gegen 
den Erzherzog-Thronsolger Franz Ferdinand, gegen 
den sich damals aus Anlaß seiner Reise nach den 
annektierten Ländern der Haß der monarchieseind-
lichen Elemente Serbiens besonders gerichtet hatte. 
I h m gesellte sich der im selben Kreise verkehrende 
Cabrinowitsch bei, dessen wechselnde radikal-revvlu-
tionäre Ansichten nach seinem. eigenen Geständnisse 
unter dem Einflnsse seiner Belgrader Umgebung und 
der Lektüre der serbischen Blätter in die gleiche 
monarchieseindliche und zur Propaganda der Tat 
neigende Richtung gedrängt wurden. 

Soweit aber diese Verschwörung auch gediehen 
und so fest der Entschluß der Verschwörer auch ge-
wesen sein mag, zur AuSsührung deS Anschlages zu 
schreiten, so wäre eS doch nie zu dessen Verübung 
gekommen, wenn sich nicht, gleichwie im Fall« 
Jukitsch, Leute gesunden hätten, die den TTHurn die 
Mittel zur VerÜbung des Anschlages zur Ver>üqung 
gestellt hätten. Denn eS fehlte ihnen, wie Princip 
und Cabrinowitfch ausdrücklich bestätigen, an den 
nötigen Waffen, ebenso aber auch an Geld zu deren 
Anschaffung. 

Mi lan Pribieewitsch und Zivojin Dacitsch, dies« 
beiden führenden Männer der Narodna Obrana, 
waren die ersten, an die sie als sichere Helfer in 
ihrer Not dachten. Der zufällige Umstand, daß diese 
beiden Männer zur kritischen Zeit nicht in Belgrad 
weilten, vereitelte allerdings diesen Plan. 'Doch 
waren Prineip und Cabrinowitfch deshalb nicht ver« 
legen, eine andere Unterstützungtquelle zu finden, 
jenen Milan Ciganvwitsch, einen gewesenen Komitat« 
schi, jetzt Beamten der serbischen Eisenbahndirektivn 
in Belgrad, gleichsalls ein aktives Mitglied der 
Narodna Obrana, welcher in deren Geschichte zuerst 
im Jahre 1909 als Zögling der Bandenschule in 
Cuprija austaucht. I n ihrer Erwartung hatten sich 
denn auch Princip und Cabrinowitfch nicht getäuscht, 
denn bei Ciganvwitsch fanden sie sofort die erbetene 
Unterstützung. 

M a j o r T a n k o s i t s c h a l s V e r m i t t l e r 
de r M o r d w a f f e n . 

Ciganvwitsch und durch besten Vermittlung sein 
Freund, der schon mehrmals genannte königlich ser-
bische Major Voja Tankositsch, ebenfalls einer der 
Führer der Narodna Ohrano, der im Jahre 1908 
Leiter der Band-nschule in Cuprija gewesen war, 
traten nun als geistige Leiter und entscheidende För-
derer an die Spitze der Verschwörung. Tankositsch 
stellte vier Brownings mit Munition und Reisegeld 
zur Verfügung; sechs Handgranaten aus serbischen 
Armeebeständen bildeten die Vervollständigung der 
Ausrüstung. Um den Erfolg besorgt, verfügte Tan-
kositsch die Unterweisung der Verschwörer im Schie« 
ßen, eine Ausgabe, der sich Ciganvwitsch mit dem 
bekannten ?rsolge unterzog. Eine spezielle, nicht er« 
betene Fürsorge entwickelten aber Tankositsch und 
Ciganvwitsch zur Geheimhaltung der Verschwörung. 
Sie stellten Cyankali mit der Weisung bei, daß 
sich die Täter nach vollbrachtem Anschlage damit 
entleiben. 

W a s f e n f c h m u g g e l d u r c h d i e s e r b i s c h e 
G r e n z b e h ö r d e . 

Um die Ausführung des AnschlazSplaneS zu 
ermöglichen, mußten die Bomben und Waffen un« 
bemerkt nach Bosnien eingeschmuggelt werden. Ciga-
nowitsch sicherte dafür die Unterstützung der serbi« 
schen Grenzbehörden. Die Art, wie dieser TranS« 
port organisiert war und durchgeführt wurde, läßt 
keinen Zweifel darüber offen, daß die« ein wohl 
vorbereiteter uud sür die geheimnisvollen Zwecke der 
Narodna Obrana schon ost begangener Schleichweg 
war. M i t einer Selbstverständlichkeit und Sicherheit, 
die nur der Gewohnheit entspringen können, stellten 
die Grenzhanptleute in Schabatz und Loznitza ihren 
BerwaltungSapparat für diesen Zweck zur Ver-
sügung. Ohne nach dem Zweck dieser merkwürdigen 
Reise einiger unreifen Studenten zu fragen, ließen 
die serbischen Behörden auf die Weisung des ehe« 
maligen Komitatschis und untergeordneten Bahn-
beamten Ciganvwitsch hin diesen Apparat spielen. 
Sie brauchten übrigens nicht zu sragen, denn nach 
den erhaltenen Weisungen war ihnen wohl klar, 
daß hier wieder eine Sendung der Narodna Obrana 
zu erfüllen war. Der Anblick des Arsenals von 
Bomben und Revolvern entlockte denn auch dem 
Finanzwachmann Grbitsch nur ein wohlwollend zu-
stimmendes Lächeln, wohl ein ausreichender Beweis 
dafür, wie sehr man aus dieser „Straße" an den 
Anblick derartiger Konterbande gewöhnt war 

Schwere Schuld hat die königlich serbische Re-
gierung auf sich geladen, als sie all dies geschehen 
ließ. Zur Pflege freundnachbarlicher Beziehungen zu 
Oesterreich-Ungarn verpflichtet, hat sie ihrer Presse 
gestattet, den Haß gegen die Monarchie zu ver-
breiten; hat sie es zugelassen, daß auf ihrem Boden 
bestehende Vereinigungen unter der Führung hoher 
Offiziere. Staatsbeamter, Lehrer und Richter öffent« 
lich eine Kampagne gegen die Monarchie führen, 
die auf die Revolutionierung ihrer Bürger abzielt; 
hat sie es nicht verhindert, daß an der Leitung ihrer 
Mil i tär- und Zivilverwaltung beteiligte, aller mora-
lifchen Hemmungen bare Männer daS öffentliche 
Gewissen derart vergiften, daß ihm in diesem Kampfe 
der gemeine Meuchelmord als die beste Waffe scheint. 
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Drr staatliche Unterhalt-
beilrag sür die Ein-

lirruftnrn. 
Wer hat Anspruch auf den staatlichen Unter-

haltSbeitrag von den Angehörigen? 
1. Die Ehesrau und die ehelichen Nachkommen 

des Eingerückten oder Rückbehaltenen sind ohne Rück-
ficht aus ihren Wohnsitz und ihre Staatsbürger-
schost anspruchsberechtigt. Ehelich? Borsahren (El-
lern, Großeltern usw.), Geschwister (auch Stief-
gefchwister, wenn sie einen gemeinsamen Elternteil 
besitzen). Schwiegereltern, die uneheliche Mutter und 
uneheliche Kinder sind nur anspruchSberechtigt, wenn 
sie a) in Oesterreich ihren Wohnsitz haben oder b) 
falls sie im Auslande wohnen, wenn sie die öfter-
reichische oder die ungarische Staatsbürgerschaft oder 
die boSnisch-herzegowinische LandeSangehörigkeit be-
sitzen. 2. Muß die wirtschaftliche Abhängigkeit der 
Angehörigen nachgewiesen werden; denn ansprnch«-
berechtigt sind nur jene Angehörigen, deren Unter-
halt bisher im wesentlichen von dem auS der Ar-
beit des Einberusenen erzielten Einkommen nach-
weisbar abhängig war. Bei Fortzahlung deS Ge-
haltes oder Lohnes an den Eingerückten oder, falls 
aus einem anderen Grunde sein Einkommen keinen 
Ausfall erleidet oder nach seiner ganzen wirtschaft-
lichen Lage der Unterhalt der Angehörigen während 
der akiiven Dienstleistung deS Einberufenen nicht ge-
fährdet ist, besteht der «nipuich nicht. Den auf ein 
Arbeitseinkommen angewiesenen Eingerückten sind 
gleichzuhalten solche Kleinbauern, welche ihre Wirt, 
schast mit den Mitgliedern und ohne fremde Hilfe 
besorgen, und Gewerbetreibende, die keine Gehiljen 
beschäftigen. 

W i e g r o t z ist das A u s m a ß deS U n t e r -
h a l t S b e i t r a g e S ? 

1. Der UnterhaltSbeitrag besteht -») für jeden 
anspruchSberechtigten Angehörigen in einer täglichen 
UnterhaltSgebühr im Ausmaße der staatlichen Mi-
litärdurchzuzSverpflegsgebühr (ohne LandeSaufzah-
lung), die jemals an dem Orte besteht, in dem der 
Angehörige zur Zeit der Entstehung deS Anspruches 
feinen ordentlichen Wohnsitz hatte, b) für jeden An-
spruchsberechtigten, der auf Wohnungsmiete ange-
wiesen ist, in einem täglichen MietzinSbeitrage, der 
der Hälfte der UnterhaltSgebühr gleichkommt, zu-
sammen in Wien gegenwärtig 1*32 K pro Tag. 
2. Für Angehörige unter acht Jahren besteht der 
UnterhaltSbeitrag in der Hälfte deS ebenerwähnten 
Ausmaßes. 3. Der Gesamtbetrag der den Ange-
hörigen bewilligten UnterhaltSbeiträge dars den durch» 
schnittlichen Tagesverdienst des Einberusenen nicht 
überschreiten. 

W a n n b e g i n n t u n d w i e l a n g e d a u e r t 
der A n s p r u c h ? 

1. Der Anspruch aus den UnterhaltSbeitrag be-
ginnt mit dem Tage, an dem der zur aktiven Dienst-
leistung Herangezogene seinen Aufenthalt wegen der 
Einrückung verlassen hat, beziehungsweise an dem 
Tag« seiner Rückbehaltung in aktiver Dienstleistung, 
und endet in der Regel mit dem Tage seiner Rück-
kehr. Genesungsurlaube und sonstige unverschuldete 
Unterbrechungen der aktiven Dieustleistung — als 
solche gelten auch die Rückbehaltung in einer Heil-
anstalt wegen Krankheit und andere zwingende 
Gründe unverschuldeter Behinderung der Rückkehr 
— verwirken den Anspruch nicht. 2. Wenn der 
Einberasene oder Rückbehaltene desertiert oder durch 
gerichtliches Erkenntnis zu schwerer Kerkerstrafe oder 
zu emer härteren Strase verurteilt wird, so endet 
der UnterbaltSbeitrag mit dem Tage der Desertion, 
beziehungsweise mit dem Tage der Rechtskraft des 
StraserkenutnisieS. 3. Wenn der Eingerückte im 
Gefechte gelötet oder nach einem solchen vermißt 
oder infolge einer Beschädigung im aktiven Militär« 
dienste oder infolge einer durch diese Dienstleistung 
veranlaßten Krankheit vor der Rückoersetzung ins 
nichtakiive Verhältnis stirbt, dann gebührt den an« 
spruchsberechtigten Angehörigen der UnterhaltSdei-
trag noch durch sechs Monate vom Todestage, be-
ziehungSweise von dem Tage an, seit der Einge-
rückte vermißt wurde. 4. Verjährung. Wenn der 
Anspruch auf de» UnterhaltSbeitrag später alS zwei 
Monate nach der Rückoersetzung in daS nichtaktive 
Verhältnis oder später al« sechs Monate nach dem 
Todestage oder dem Tage der Bermissung geltend 
gemacht wird, so ist die Anmeldung ohne weiteres 
Verfahren abzuweisen. 

D i e A n m e l d u n g . 
1. Wer ist hiezu berechtigt? Die Anmeldung 

kann von dem zur aktiv«« Dienstleistung Herange-
zogene» oder von 'dem anspruchSberechtigten Ange-
hörigen oder dessen gesetzlichem B«rtreter oder auch 
im Einvernehmen mit diese» Personen von der Vor-
stehung jener Gemeinde erstattet werden, in welcher 
der Angehörige seinen ordentliche» Wohnsitz hat. 2. 
Die Anmeldung kann mündlich oder schriftlich er« 
solgen. 3. Der Angehörige hat den Anspruch bei 
der Gemeindevorstehnng seincS ordentlichen Wohn-
sitze«, in Wien beim magistratischen Bezirksamte deS 
Wohnortes anzumelden. 

E n t s c h e i d u n g ü b e r den a n g e m e l d e t e n 
A n s p r u c h . 

1. Die politisch« Bezirksbehörde hat die An-
Meldung nach Durchführung der eventuell nötigen 
Erhebungen mit einem Antrage der zuständigen Un-
terhaltSkommifston vorzulegen. 2. Zur Entscheidung 
über den Anspruch, zur Anweisung, Evidenihaltung 
und Einstellung teS UnterhaltSbeitrageS sind näm-
lich besondere Kommissionen berufe», di« nach Be-
darf zu «nicht«» sind, zum Beispiele im Falle emer 
allgemeinen Mobilisierung in der Regel am Sitze 
jeder politischen LandeSstelle je eine UnterhaltSlan-
deSkommission und am Orte jeder politischen Bezirk«-
behörde eine dem Bedarf« entsprechende Anzahl von 
UntcrhaltsbezirkSkommissionen. 

A u s z a h l u n g a n g e w i e s e n e r U n t e r « 
h a l t S b e i t r ä g e . 

I . Die Anweisung an die Angehörigen ersolgt 
im sogenannten Zahlungsbogen. Schon bei der An-
melduirg ist auS dem Kreise der AnspruchSberech-
tigteu, beziehungsweise deren gesetzlicher Vertreter 
diejenige Person namhaft zu machen, an welche die 
Auszahlung erfolge» soll. Werden gleichzeitig weh-
rere Personen genannt, so hat die Kommission eine 
derselben als Zahlungsempfänger zu bestimmen. 2. 
Der UnterhaltSbeitrag ist in halbmonatlichen, am 
1. und 16. jeden Monates fälligen Raten im vor-
hinein auszuzahlen. 3. Hai der Zahlungsempfänger 
seinen ordentlichen Wohnsitz im österreichischen 
Staatsgebiete, so ist der UnterhaltSbeitrag bei der 
sür ihn zuständigen Zivilstaatskasse (k. k. Finanz-
raffe) anzuweisen. Solche Zahlungsempsänger haben 
die UnterhaltSbeiträge bei der betreffenden Kasse 
unter Borweisung de« ZahlungSbogens und gegen 
ungestempelte EmpfangSdeftätigung zu beheben. 

Vorschüsse au f den U n t e r h a l t S b e i t r a g . 

K. u. k. BertretungSbehörden, Gemeinden oder 
ander« im VcrordnungSwege bezeichnete Körperfchaf-
ten oder Anstalten können Vorschüsse auf den Un« 
terhaltsbeitrag gewähren. 

Dotlisopfer 1914. 
Es gibt ein eigenartig Ichöne», tief ergreifende« 

Gemälde, welche» darstellt, wie Arme und Reiche. 
Greise und «inder In d«r Zeit der höchsten Not ihre 
Gaben auf den Altar de« Vaterland«« niederlegen. 
Meist wird da» Bild mit den Worten bezeichnet: 
„VolkSopfer 1813". 

Als im Vorjahre die Jahrhundeitfeier der deutschen 
Befreiungskriege begangen wurde, bat man zuweilen 
ein zweifelnde» Wort hören können in dem Sinne, ob 
unser deutsche» Volk wohl auch in unfercn Tagen noch 
fähig wäre, so erhebende Aufopferung und so h«ld«n-
hafte Begeisterung in Zeiten giößter Gefahr auch durch 
die Tat zu bezeugen. 

Unerwartet rasch sind die Tage gekommen. 
Mit geschwellter Brust und freudig bewegten Sinnes 

können wir schon jetzt sagen: ja e» lebt noch ein 
Geschlecht, da» tkraft und Mut beweist und ein stolze» 
Gefühl für Ehre und Recht hat, da» ein« Mißachtung 
und Beleidigung de» Vaterlandes und angestammlen 
Herrscherhauses nicht zuläßt. 

Taufend und aberiaukendmal hat in diesen Tagen 
ein Vater von Weib und Kindern, ein junger Wehr-
mann von den Eltern und Geschwistern, ein BrLutigim 
von seiner Braut schweren Abschied genommen. Und 
doch in den nächsten Minuten wieder ein frohe« Auf-
leuchten der Blick«, ein stolze« Sichaufrichten in dem 
starken G-danken, daß wir berufen sind, vielleicht einen 
der größten Tage der Weltgeschichte nicht bloß zu 
erleben, sondern durch die Kraft und Größe unserer 
Seelen mitzubestimmen. 

Nicht nur unser eigene« Wohl und Wehe, da« 
Glück unserer Kinder und Enkel, da« Schicksal kommend« 
Generationen ist mit den Ergebnissen auf dem Krieg»-
schauplatze innigst verknüpft, und ein schreckliche« 2c* 
würde un» bestimmt sein, wenn die VaterlandSfeiade, 
wenn die WcrtbrÄchigen, die mutwilligen Frieden«sttrer, 
Hetzer und Meuchelmörder mit Hilfe von Verbündete» 
siegen sollten. 

E» gilt einen großen, heiligen Kampf um 
Menschenwürde und Völkerrecht, ein Ringen um di« 
Grundlagen germanischer Kulturwerte. 

Da» Volk fühlt die Größe der Tage, die nun 
kommen und mit jauchzender Begeisterung dürfen wir 
bekennen, daß diese große Zeit auch ein starke» 
Geschlecht findet. 

E» ist, al» ob wir bi» vor wenigen Tagen gar 
nicht so recht gewußt hätten, welch treffliche Mnn:r 
dem Reiche zur Seite sind. Männer, die von strengst«» 
VerantworllichkeitSgefühle durchdrungen, mit kl,na 
Wort und sicherem Schritt den Weg wiesen, auf dem 
die Völker mit jubelnder Begeisterung folgen. 

Erst dke Gefahr hat un» wieder ein Vaterland 
gegeben, da» sich groß und stark und so sicher in seine« 
Wellen und Tun zeigt, daß sich die Millionen fein« 
Bewohner wieder stolz als dessen Bürger bekenne». 

Wenn vor 100 Jahren unser Volk herrliche Be-
«eise von Opferfähigkeit und hingebungsvoller Bater 
landslieb« brachte, so fehlt e» auch in diesen Tizl» 
nicht an würdigen Beispielen. Zu dieser Stunde ist ji 
die Gefahr noch nicht auf» Höchste gestiegen und denaoch 
sehen wir schon, wie Arm und Reich und Alt und 
Jung zum Kampf« für» Vaterland auch freiwillig rüstet 
und durch Gaben und Spekiden patriotisch« Gesiniumz 
zur Tat wird. 

Wir stehen wohl erst am Anfange dieser herrliche» 
Volksbewegung und schon zeigt sich allerorten und i» 
allen Kreise» ohn« Unterschied d«r Parteirichtunge» der 
ernste Wille zur Tat. 

Ein bedeutsame» und erhebende» Beispiel hat auch 
unser ältester uud größter Deutscher Schutzv«ltin, der 
„De»ische Schulverein " gegeben, dessen Vereine leitaag 
in der letzten Sitzung den einstimmigen Beschluß faßte, 
feine ganze Organisation — 255t) Ortsgruppen m«l 
240.000 Mitgliedern in den Dienst de« Roten freu,et 
zu stellen und im Wege seiner Gaue, Bezirk»verbi,d« 
und Ortsgruppen möglichst reiche Mittel zur Pflege der 
im Dienste für» Vaterland verwundeten Krieger auf-
zubringen. Seiten» der Verein»teitung gehen in tu 
nächsten Tagen genauere Weisungen an alle Mitarbeiter, 
deren Werbctüchtigkeit und Pflichttreue im Dienste höhn 
Ziele sich oft genug erprobt hat und darum schö« 
Erfolge erwarten läßt. Durch genaueste Ausweise wir» 
die Oefsentlichkeit über den Stand der Ergebnisse fort-
gesetzt unterrichtet sein. 

Der gute Wille zur edlen Tat ist in Milli»«a 
von Mitbürgern vorhanden; dadurch, daß der Deutsch» 
Schul verein mit einem Schlage über 2500 Sammel» 
stellen schasst, mit Männern und Frauen an der Spitze, 
die allgemeine« Ansehen und Vertrauen besitzen, kau 
dem menschenfreundlichen Wiiken de» Hilftvereme» 
Rote« jtreuz eine hochbedeutsame und wertvolle Unter-
stützung gebracht werden. 

Aber nicht nur in ganz Deutschösterreich wird die 
hilfsbereite Arbeit de» Deutschen Schutvereine» freudige 
Förderung finden, auch all« übrigen Staatsbürger de» 
Reiches weiden einem Werke die Achtung nicht vertue, 
können, da» au« der Liebe zu dem Nächsten uad a l 
der Treue für Volk und Vaterland geboren wird. 

Aufruf! 
Die Feinde Oesterreichs rütteln an urijere» 

Toren. I n dieser ernsten Stunde wenden sich unsere 
Blicke vertrauensvoll der Armee zu. Zu jeder Zeit 
eine Respekt einflößende Macht, ist sie in der «todt 
der Gcsahr ein sicherer Hort deS alten Habsburger-
reiches, seiner ruhmreichen Dynastie und seiner ai 
Sprache» verschiedenartigen, in der Liebe zu Kaiser 
und Vaterland aber gleichen Bölkerscharen. An den 
tüchtigen Kern unserer Heeresmacht schließen sich die 
Reservemänner. Diesen sollen im jetzigen Äugen-
blicke unsere Sorgen und unser werktätiges Mit-
gejühl gelten. Wenn der Reservemann in« Fet» 
zieht, um übermütige Feinde zu züchtigen, so harren 
unvermeidliche Anstrmgungen und Entbehrungen s«-
»er und vielfach auch der zu Hause in banger 
Sorge zurückbleibenden Familie. Hier hilfreich ein-
zugreifen und jene zu schützen, die um unsere» 
Schutzes willen die Waffen ergriffen haben, da» iß 

unsere höchste Aufgabe. 
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©Di, am 30. Jul i 1914. 
: mb Landes- und Frauen-HilsS verein vom Roten 

Kreuze sür Steiermark, Stadt C'lli. 
der Präsident: D r . v. J a b o r n e g g . 

Aufruf. 
Wie ich auS heutigen Berichien entnommen 

l. Hai bei einzelnen Konsum.,rtikeln ein« geradezu 
Orte, durch nichts gerechtfertigte Preissteigerung 
Waden. 

Och fehe mich veranlaßt, gegen ein derartiges 
jfben meine mahnende Summe zu erheben und 

t« Gemcinsinn oller Bürger zu appellieren, daß 
»jlt der unvermeidlichen Notstand, den ohnedies 

Lrieg im Gefolge hat, durch solcheAkte ver-
|fenc:. Ich erwarte, daß meine Mahnung von Er« 

bqleilet sein wird, da ich sonst genötigt wäre, 
km mir durch Gesetze und Beiordnungen einge-
i'tr Mitteln rücksichtslos Gebrauch zu machen. 
Sleichzeitig richte ich an die Hausfrauen die 

k, »ich: durch unnötige Boreintäufe die Markt-
erschweren uni» dadurch unbeabsichtigt Anlaß 

Preiserhöhung zu bieten. 
Zch habe mich an die Regierung zur Sicher» 

lang ver Approvifionierung gewendet. 

Ziadtcmit Cilli, am 29. Ju l i 1914. 

Der Bürgermeister: 
Dr . Heinrich von Jabornegg. 

Aufruf dcs Mnterrichtsministers an 
die akademische Ittguld. 

Dcr Unterrichts minister hat an die akademische 
Jipib folgenden Aufruf gerichtet: 

An die akademische Jugend! 
D« Krieg ist erklärt. Ein ebcuso erbitterter 
ränkesüchtiger Gegner der Monarchie hat in 

,langer Wühlarbeit unter Berachtung des Rechtes 
mit Hintansetzung der Gebote von Sitte und 

hltsr seine Kräfte aufgeboten, nm den territorialen 
:b des Reiches zu mindern, trotzdem auch er 
w längst international anerkannt hatte. Zur 

mtimg feines Zieles sollte ihm die Verfügung 
rnidefonnenen. fanatisierteu Jugend, sollte ihm 

snb Gewalttat, sollte ihm eine Reihe politi-
rr Attentate dienen. Seinen mörderischen Kugeln 
dir Person des Erzherzog-Tronsolgers zttnt Opser 

jillm. I n flammender Entrüstung über die ent-
» Umtriebe nnd ihr verletztes heiliges Recht 
die Monarchie zum Schwert Sie zückt es in 
gerechten Kampfe zur Sicherung ihres durch 

hulclange Kulturarbeit erworbenen nnantast-
Hsipes für alle Zukunft. 

Älatemische Jugend I Ein Teil von Euch ist 
Rufe des Obersten Kriegsherrn gesolgt, kämpst 

i h Reihen der Heere unseres Kaisers und wird 
Lcrbeerkränzen manch neues Reis einsügen. 
auch jene, die nicht unter den Fahnen stelln, 

an den kriegerischen Operationen aktiv teilzu-
n, hinter ihren Kommilitone» an patriotischer 
rulig nicht zurückbleiben. Auch dem nicht ins 

Gezogenen ist vielsach die Möglichkeit geboten, 
!liz für sein Baterland zu wirken, sei es, in-
er seine Kräfte der freiwilligen Krankenpflege 

Idik, fei es, daß er sich dcr öffentlichen wer* 
xuj zu Diensten sür das allgemeine Wohl 
Verfügung stellt, um die Lücken auszufüllen, 

durch den Abgang von Streitern zur Armee 
liden sind, sei es sonstiger sozialer Hilfsarbeit, 
in jckes Kräften steht, möge er leisten sür 

tt, Kaiser und Vaterland! Jeder sei opferwillig, 
treu und schaffensbereit auf seinem Platze, denn 
um sein nnd seiner Zukunst Heil wird gerungen 
bte eisernen Würfel des Krieges fallen für und 

ihn. 

Akademische Jugend! Sei in schicksalsschwerer 
Stunde eingedenk der erhabenen Größe der Ver» 
gangenheit, der Pflichten und der Arbeit des Tages, 
des Glückes und Segens der Zukunft. Darnach 
handle, dann ist die Wiedergewinnung und Sicherung 
des Friedens, die Ehre und der Ruhm des Bater-
landes auch deine Tat. 

Wien, am 28. Ju l i 1914. 
Hnssarek m. p. 

Auo Stadt und Land. 
F a c k e l z u g . Mittwoch abends veranstaltete 

die gesamte Bevölkerung unserer Stadt eine ebenso 
würdigt als begeisterte Kundgebung für den Krieg. 
Es fand ein Fackelzug statt, au dem sich die Musik-
vereinskapelle und der Beteranenverein beteiligten 
und dem sich viele Hunderte Menfchen angeschlossen 
hatten. Mi t jubelnder Begeisterung wurden nationale 
und patriotische Lieder gesungen. Vom Balkon des 
Rathauses hielt Herr Bürgermeister Dr. von Jabor 
negg eine warmempfundene, zu Herzen gehende Rede, 
in die er auf die langen Jahre segensreichen Friedens 
zurückblickend, die Bedeutung des WaffengongeS mit 
Serbien und die Ereignisse, die zu demselben führ-
ten, würdigte. 

Die Ankunft der 87 er. Donnerstag 
abends trafen zwei Bataillone unseres heimischen 
87. JufanterieregimenttS hier ei». Sie wurden am 
Bahnhöfe vom Bürgermeister Dr. Heinrich von 
Jabornegg und dem OsfizierkorpS empfangen. Bür> 
germeister Dr. v. Jabornegg richtete an die heim-
gekommenen Truppen eine begeistere Ansprache, in 
welcher er aueführte: Freudigen Herzen» begrüße 
ich Sie. geehrter Herr Regimentskommandant, und 
die Herren Offiziere und die Truppen au« Anlaß 
der Einrückung in ihre Ergänzungsstation. ES sind 
20 Jahre vergangen, seitdem unS die Truppen zu 
friedlichem Lernwerke besucht haben, wogegen sie 
jetzt ein besonderer Anlaß zu nnä führt. Sie folgen 
dem Rufe unseres erhabene» Monarchen, der in 
seinen greise» Tagen zum Schwerte greifen muß, 
um den gerechten Forderungen, die er an den Nach-
barftaat, der uns mit seinem Hasse vergiftet, der vor 
dem Morde nicht zurückschreckt und dem Kaiser das 
genommen hat, waS ihm daS Liebste war, stellen 
muß, entsprechenden Nachdruck zu verleihen. Seit 
Jahren richtete er friedliche Mahnwort« an diese» 
Nachbarstaat, die Hände von unserem Reiche zu 
lassen. Alle diese Mahnungen aber blieben erfolglos, 
so daß unser Friedenskaiser gezwungen war, an die 
Gewalt der Waffen zu appellieren. Jetzt ist es un-
serer Armee befchieden, diesen Appell zur Durchfüh-
rung zu bringen, den Truppen, die freudig ihr Blut 
für Kaiser und Vaterland geben. Dcr Bürgermeister 
gab dem heißen Wunsche AnSdruck. daß unsere 
87 er, mit siegender Fahne heimkehrend, uns wieder 
den Frieden bringen werden. Herr Oberstleutnant 
Keiler dankte der mit allgemeinen Hcilrusen «ufge-
nommenen Rede mit warmen Worten. 

Spenden sür die durch die Mobili 
sierung Betroffenen. Die Firma A. Westen 
hat für UnterftützungSzwccke aus Anlaß dcr Mobili-
sierung dem Herrn Bürge«meister Dr. von Jabor-
negg den Betrag von 5000 K übergeben. Herr I n -
genieur Willy Rakusch spendete für daS Rote Kreuz 
und die durch die Mobilisierung Betroffenen den Be-
trag von 1000 K Ferner hat die Firma A. Westen 
dem Zweigverei-r Cilli Umgebung deS Roten KreuzeS 
den Betrag von 2500 K gespendet. 

UnterhaltSbeitrag für Angehörige 
von Mobilisierten. Zur Bewältigung der zu 
gegenwärtigen großen Zahl von Gesuchen um Unter-
stützung der hilfsbedürftigen Angehörigen dcr Mobi-
lisierten werden aus Grttnd des Gesetzes vom 26. De-
zember 1912 R -G. Bl. Nr . 237 außer der Unter-
Halts LandcSkommission in Gra; im Amtsorte jeder 
politischen Bezirksbehörde, also auch in den Städten 
Graz, Marburg, Cilli und Pcltau Unterhalts Bc-
zirkskommissionen ansgcstcllt, die zur Entscheidung 
über die Anspruchsberechtigung der Angehörigen, 
Bemessung des Untcrhaltsbeitragcs, Anweisung und 
Einstellung berufen sind. Der Unterhalts Landes-
kommission in Graz steht die Amtshandlung hin-
sichtlich jener Angehörigen der zur aktiven Dienst-
leistung Herangezogenen zu, deren ordentlicher Wohn-
sitz außerhalb des Gebietes dcr im Reichsratc ver-
tretencn Königreiche und Länder liegt. Die Zu-
stSndigkeit der Unterhalts - Bezirkskommissionen 
richtet sich nach dem ordentlichen Wohnsitze der An-
gehörigen zur Zeit der Entstehung des Anspruches. 
Die UnterhaltSgebühr beträgt sür Graz K3 Heller, 
für das übrige Land 77 Heller. Sowohl bei münd-

licher wie bei schriftlicher Anmeldung ist das vor-
geschriebene, bei den Gemeinden und bei den politi-
schen Bezirksbebörden erhältliche Formular zu ver-
wenden, in welchem tunlichst genau behufs Ber-
meidung von Verzögerungen die nötigen Daten ein-
zusetzen sind. Die politischen Bezirksbehörden werden 
beauftragt, diese Augelcgenheit mit tunlichster Be 
schlennigung zu behandeln. Alle die solche Ansprüche 
geltend machen, werden in ihrem eigenen Interesse 
daraus aufmerksam gemacht, eine Bestätigung des 
letzten Arbeitgebers des Einberufenen über die Höhe 
des zuletzt bezogenen Wochen- bezw. Taglohnes und 
über den Tag des Arbeitsaustrittes sowie auch Be-
schcinigungen über daS Alter der etwa vorhandenen 
Kinder beizubringen und überhaupt alle zur Er-
Weisung deS Anspruches erforderlichen Bestätignngen 
behufs schleunigster Dnrchsühning dem Stadtamte 
vorzulegen. 

Die Mobilisierung und die Gewerbe-
b e t r i e b e . Infolge der durch die Mobilisierung ge-
fchaffenen außerordentlichen Lage hat die Statthal« 
terei die Verordnung vom 23. Juni 1914, betref-
fend den Ladenschluß in Handelsgewerben und ver-
wandten Betrieben in der Stadt Graz zeitweilig 
außer Kraft gesetzt. Gleichzeitig hat die Statthalterei 
alle politischen Unterbehörden aus die Bestimmung 
deS ß 96 h Punkt 4 der Gewerbeordnung in der 
Fassung dcs Gesetzes vom 10. Jänner 1910 auf-
mertsam gemacht, laut welcher d?e Bestimmung deS 
§ 96 d über die Mindestruhezeit der Hilfsarbeiter 
auf Arbeiten, die in Notfällen unverzüglich vorge-
»ommcn werden müssen, keine Anwendung zu fi.iden 
hat. Die Statthalterei hat die politischen Unterbchör-
den angewiesen, bei dcr Auslegung dieser Gesetzes-
stelle den durch die Mobilisierung geschaffene» aus-
nahmSweisen Verhältnissen in möglichst weitgehendem 
Maße Rechnung zu tragen. 

Gegen den Lebensmittelwucher. Wie 
wir an anderer Stelle berichten, hat die Statthalterei 
einen Maximaltarif über die Verkaufspreise dcr 
wichtigsten zum tätlichen Unterhalte gehörenden Be-
darsSartikel erlassen. Die in diesem Tarife enthaltenen 
PreiSjätze gelten für die besten Qualitäten. Die im 
Kleinv^rkehre marktgängigen minderen Qualitäten 
sind selbstverständlich zu einem um den verkehrS-
üblichen Prozentsatz erniedrigten Preise zu verkaufen. 
Es folgt ferner auS der Natur deS MaximaltarifeS. 
daß die darin enthaltenen Preisansätze die höchst-
zulässigen sind, die selbstverständlich nur dann zur 
Anwendung zu kommen haben, wenn die wirtschaft-
liche Lage die Möglichkeit des Verkaufes zu rinem 
billigeren Preise unbedingt ausschließt. ES unterliegt 
gar keinem Zweifel, daß in zahlreichen Gegenden 
dcS Landes der Verkauf dcr Artikel unter den im 
Maximaltarife festgesetzten Preisen ohne weiteres 
mizlich sein wird, wo dann die Einsordernng der 
höheren Preise eine durch nichts zu rechtfertigende 
Ungerechtigkeit wäre, da mit allen Mitteln hintan-
gehalten werden fall. Der Moximaltarif ist daS Er-
gebniS eingehender und gewissenhafter Beiatung unter 
Zuz-ehung sachverständiger Kreise und tiägt, soweit 
cs bei dcn gegenwärtigen Buhältnisfen möglich ist, 
den beiderseitigen Interessen sowohl der Konsumenten 
als auch dcr Gewerbetreibenden tunlichst Rechnung. 
Sollten in der Folgezeit hinsichtlich einzelner Artikel 
derart wesentliche Aenderungen dcr Verhältnisse ein-
treten, daß eine öerücksichtigung dieser zur Not-
wendigkeit würde, hätten die Gewerbetreibenden sich 
an die zuständige Handels- und Gewcrbckammer zu 
wenden, die die Anregungen, vorausgesetzt, daß sie 
mit den erforderlichen Belegen versehen wären, über« 
prüfen und an di< entsprechende Stelle weiterleiten 
würde. 

Zur Bekämpfung des gewissenlosen 
Lebensmitte lwucbers . Aus Anlaß der erfolg-
ten Mobilisierung hat die Statthalterei für den 
Kleinverkauf von Artikeln, die zu den Bedürfnissen 
de« täglichen Unterhaltes gehören, auf Grund deS 
§ 51 der Gewerbeordnung festgesetzt. Die PrciSan-
sähe dieser Tarife dürfen nicht überschritten werden, 
widrigenfalls nach den Strafbestimmungen ver Ge-
Werbeordnung vorgegangen werden taun. Die höchst 
zulässigen Preisansätzc diefeS Tarifes haben nur 
dann zur Anwendung zu kommen, wenn die wirt-
schasiltche Lage einen Berkaus zu den gewöhnlichen 
niedngeren Preisen nicht gestattet. Aenderungen deS 
Tarifes werden durch die politischen Bezirksbehörden 
und durch die TageSblätter verlautbart werden. 
Gleichzeitig hat die statthalterei auf 8 53 dcr Ge-
werbeordnung aufmerksam gemacht, nach welchem für 
die Bäcker und Fleischergewerbe die Betriebspflicht 
besteht. Inhaber solcher Gewerbe dürfen ihre Be» 
triebe nicht nach Belieben unterbrechen, sondern 
müssen eine allsällig beabsichtigte Betriebseinstellung 
vier Wochen vorher der Gewerbebehirde anzeigen. 
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Schließlich hat die Statthalterei die Unterbehörden 
angewiesen, dafür Sorge zu tragen, daß im Sinne 
deS § 52 der Gewerbeordnung für den Kleinver-
schleiß von Artikeln, die zu den Bedürfnissen dcs 
täglichen Unterhaltes gehören, die Preise mit Rück-
ficht auf Qualität und Quantität ersichtlich gemacht 
werden. ES wird neuerlich darauf aufmerksam ge-
macht, daß Ueberschreitungen de« am 29. Ju l i 1914 
von der Statthalterei verlaut Karten Moximaltarife« 
für den Verkauf der zu den notwendigsten Bedürf-
nissen de« täglichen Unterhaltes gehörenden Artikel, 
sowie' allfälliger im Wege der politischen Unterbe-
hörden und der TagcSblätter verlautbarter Nach-
träge zu diesem Tarife, auf das strengste bestraft 
werden. Insbesondere wird in Fällen, in denen die 
Absicht sich kundgibt, die bestehenden ausnahmS-
weisen Verhältnisse zu Preistreibereien und zu Le» 
benSmittelwucher auszunützen, unnachsichtlich die E»t-
ziehung der Gewerbeberechtigung durchgeführt wer-
bey. Ferner wird aus die Bestimmungen der §§ 482 
bis 484 des Strafgesetzes aufmerksam gemacht, wo-
nach GewerbSleute, welch: Waren, die zu den not-
wendigsten Bedürsnissen deS täglichen Unterhaltes 
gehören, zum allgemeinen Ankaufe feilbieten, ihren 
Borrat verheimlichen oder davon, was immer, für 
einem Käufer zu verabfolgen sich weigern, sich einer 
gerichtlich strafbare» Uebertretung schuldig machen 
und je nach dem Maße der Unenibehrlichkeit der 
Ware da» erste Ma l mit einer Geldstrafe von 20 
bis 100 K, beim zweiten UebertretungSscille bis zur 
doppelten Höhe zu bestrasen sind, während der dritte 
Fall den Gewerbeverlust nach sich zieht. Is t durch 
die Verheimlichung oder Weigerung Veranlassung zu 
einer öffentlichen Unruhe gegeben worden, wiro gleich 
beim ersten Uebertretungsfalle der Gewerdeverlust 
verhängt. Die zur Zeit einer öffentliche» Unruhe be-
gangene Uebertretung wird, soferne sie sich nicht als 
ein Verbrechen darstellt, mit dem Gewerbeverluste, 
sowie außerdem mit ein- bis fechSmonatigcm strengen 
Arrest bestraft. Die politischen Unterbehörden wur-
den angewiesen, Fälle der Verheimlichung oder 
Zurückhaltung von LebenSmitteln sofort den zuftiin-
digen Gerichtsbehörden zur Amtshandlung anzu-
zeigen. Auch wird daraus aufmerksam gemacht, daß 
die Verheimlichung von LebenSmitteln gegenüber den 
Militärbehörden die zwangsweise beschlagnahme samt« 
licher Vorräte nach dem KciegsleistungSgesetze zur 
Folge hätte, während der Schuldige unter Umstän-
den der Militärgerichtsbarkeit verfiel«. 

Allgemeiner Schulfchlutz. Der Lande«, 
schulrat hat angeordnet, daß die zweimonatigen 
Hauptferien an allen jenen Volks- und Bürger« 
schulen, an denen der Schluß de« Sommersemesters 
normalmäßig nicht schon ersolgt ist, heuer ausnahmS. 
weise am 1. August zu beginnen haben. 

Veterinärratstitel . Der Kaiser hat al« 
besondere Form der Anerkennung ersprießlichen Wir-
kenS in Ausübung de« tierärztlichen BeruseS den 
Titel eines Beterinärrate« geschaffen, der künftighin 
an verdienstvolle Angehörige deS tierärztlichen Stande« 
zur Verleihung gelangt. 

Einschränkungen des Post und Tele 
graphenverkehrs . Im Post- und Telegraphen, 
verkehr treten bis auf weitere« folgende Beschränk-
ungen ein: 1. Sendungen mit Waffen. Waffenbr-
standteilen, MunilionSgegenständen, Sprengmitteln 
und sprengkrästigen Mitteln sowie Täubn, werden 
von Privaten ohn« besondere Bewilligung der zu-
ständigen Behörden zur Postbeförderung nicht ange-
nommen. 2. Postsendungen aller Art und Privat-
telegramme können von der Annahme, Weiterdeför-
derung und Zustellung jederzeit ausgeschlossen werden. 
3. Der Absender eine« PrivattelegrammcS hat auf 
der Niederschrift de« Telegramme« seinen Namen und 
seine Wohnung anzugeben und ist verpflichtet, sich 
über Verlangen de« Annahmebeamten zu legitimieren. 
4. Privattelegramme müssen in einer im Orte des 
Annahmeamte« landesüblichen oder in deutscher, fran-
zösifcher, englischer oder italienischer Sprache abgefaßt 
sein. 5. Die telephonische Vermittlung von Telegram-
men sowie die Aufgabe von Telegrammen mit der 
Post ist eingestellt. 6. Der interurbane Telephonver-
kehr ist für Privatgespräche eingestellt. 

400 Kronen Belohnung. Wer den Be-
schäbiger einer Telegraphen- oder Telephonleitung 
anzeigt oder zustandedringt, erhält nach erfolgt» Ver-
urteilung des Täter« eine Belohnung von 400 Kronen. 

Ein oierzehntagiges Moratorium. 
Freitag ist eine kaiserliche Verordnung | erschienen, 
welche für privatrechtliche Forderungen mit Ausnahme 
jener zugunsten von Spareinlagen bis zu 200 K 
und von Lohnforderungen und dergleichen ein vier-
zehntägige« Moratorium verfügt. Es handelt sich 
hier um eine vorübergehende Vorkehrung, durch 
welche die Wirkungen dcr Mobilisierung auf den 

privatwirtfchaftlichen Verkehr abgeschwächt werden 
sollen. ES liegt selbstverständlich zu einer Beunruhi-
gung keinerlei Anlaß vor. 

Aufhebung der Sonntagsruhe. Durch 
eine Ministerialverordnung wmden die gesetzlichen 
Bestimmungen über die Sonn- und Feiertagsruhe 
im Gewerbebetriebe, sowie auf Grund derselben er« 
lassenen Verordnungen bi« aus Weitere» außer Wirk-
samkeit gesetzt. Diese Aufhebung der Sonntagsruhe 
tritt schon morgen, Sonntag, den 2. d. in Kraft. 

Evangelische Gemeinde. Morgen Sonn, 
tag findet um 19 Uhr vormittag« der Hauptgotte«-
dienst statt, bei dem Herr Pfarrer May feine zweite 
Kriegspredigt halten wird. 

Eine hochherzige Spende für das 
Rote Kreuz. Einer unserer Mitbürger, der nicht 
genannt sein will, übergab heute dem Herrn Bür-
germeister Dr. v. Jabornegg einen Betrag von 
1090 K für Zwecke deS Roten Kreuze« und zur 
Unterstützung von Hinterbliebenen. 

Aufruf an die Wandervögel. Die 
Cillier Wandervögel haben im Hinblick auf die durch 
die SriegSlage für jeden einzelnen unserer Volks-
genossen erwachsenen Pflichten im Dienste des Vater-
lande« den Beschluß gefaßt, so weit e« ihre Kräste 
erlauben, sich in den Dienst der großen Sache zu 
stellen. Sie haben zunächst e« übernommen, aus ver« 
schiedenen Höfen der Umgebung, wo der Arbeiter» 
Mangel infolg« der Einrückungen sich besonder« fühl-
dar macht, landwirtschaftliche Dienste freiwillig zu 
leisten. Sie werden sich nun aber auch zur Ueb«r-
nähme de« Meldedienstes in der Stadt und Umge-
bung anbieten und rufen ihre Kollegen au« den 
Mittelschulen zu diesem edlen Dienste auf. Wer be-
reit ist, dem Vaterland sein« jungen Kräste zu wei-
hen, melde sich Sonntag (2. d.) 'zwischen 8 und 
10 Uhr vormittag« und nachmittags zwischen und 
6 Uhr bei « em Unterzeichneten. Gerhard May, 
evangelische« Pfarrhaus. 

Die ferbophile Begeisterung der Slo-
rvenen. Auch jttzt nachdem die Sympathiekundgebungen 
für den serbischen Eibfeind unier Strafsanktiou gestellt 
sind, ereignen sich in Sraia und Untersteiermark zahl' 
reiche Fälle, in denen Angehörige dcr slowenisch liberalen 
Partei insbesondere der Sokolorganisation ihrer Be-
geisterung für Serbien Ausdruck geben. ES wurden 
schon zahlreiche Personen verhaftet. So wurde gegen 
einen Oberlehrer auS dem Sanntale da» Strafverfahren 
eingeleitet. Auch wurde der Gemeindesekretär von 
Sachsenfeld namen« Mikuh in Haft gesetzt. Er entfloh, 
wurde aber bald wieder dingfest gemacht. Auch gegen 
hervorragende Mitglieder d«r Narodna- Stranka (Na-
lionale Partei) find Erhebungen im Zuge und in der 
Stadt behauptet sich mit Hartnäckigkeit das Gerücht, 
daß feiten« der Führer der Narodna Stranka 
Sammlungen für Serbien eingeleitet worden feien. 
E» scheint, daß di« Sckolvereine, welch« mit 
den serbischen Sokolverbänden in innigem Kontakte 
stehen, auch jetzt noch die Aufgabe einer panslawiftischen 
Gesamtorganisation zu erfüllen haben. D«r innige 
Zusammenhang zwischen dem serbischen und dem slo-
weniscben Sokol trat noch vor ganz kurzer Zeit auf 
da« ledhafteste zu Tage und man erinnert stch, daß 
bei Sokolfestlichkeiten auf slowenischem Boden die 
serbischen Sokolisten immer zahlreich ««rtreten waren. 
I n Laibach wurde die Tätigkeit deS SokolvereineS 
ämtlich eingestellt. AuS Friedau wird unterm 28. Jull 
berichtet: Gestern am Jahrmarkt hat die Gemeindevolizei 
einen als Meier In d«r Umgebung bediensteten »indischen 
Mann dem Gerichte überstellt, d«m eS beliebt hat, 
mehreremale „Zivio Aralja Petra' zu schreien. Einige 
Kroaten, die den Jahrmarkt gerad« besucht hatten, 
fielen über den Serbenfreund her und prügelten ihn. 
Dabei erhielt er auch einen Messerstich in den Hinter-
kops. Wäre der Gemeindewachmann nicht hinzugekommen, 
sd würde die erregte Menge den Mann «rschlag«» 
haben. — Heute kam ein »indischer Bauer auS 
Klukarovec hieher. Vor der deutschen Schule schrie 
er mehrmals „Hoch Serbien! Zivio Serbil". Dem 
Mann« wurde eine Abkühlung im Arreste verschasft. 
Wie v«rlautet, soll gegen den gewesenen Bürgermeister 
von Laibach, Hribar, die strafgerichtliche Untersuchung 
eingeleitet werden. — Au» Laibach wird berichtet: 
Der Mitarbeiter deS vor wenigen Tagen suspendierten 
serbophilen Blattes „Dan", Milan Plut, ist heute 
verhaftet und dem Lande<gerichte eingeliefert worden. 
Auch d«r Jurist Michael Kcp, dir im Vorjahre als 
Freiwilliger am Balkankrieg« teilgenommen, wurde 
gestern in Obeik'ain verhaftet. 

Angedrohte Strafverfolgung der 
Lebensmittelwucherer. Mi t Rücksicht auf da» 
in der letzten Zeit beobachtete, durch die wirtschaftliche 
Lage nicht gerechtfertigte Stelzen der LebenSmittelpreife 
wird daran erinnert, daß da» allgemeine Strafgesetz 
bestimmt« Formen d«S Leb«nSinitt«lwucherS mit Strafe 

bedroht. Nach § 482 ist ein GewerbSman». der! 
zum allgemeinen Ankauf feilbietet, di« zu de« n»t» 
Bedürfnissen de» täglichen Unterhalt«« gehör«, 
er seinen Vorrat verheimlicht oder davon »a« i» 
für einem Käufer zu verabfolgen sich weigert, 
Uebertretung schuldig und im ersten und jiveitc» 
an Geld, im dritten Fall mit dem Gewerteveitrsi | 
bestrafen. Räch 8 4 8 t ist ein solche» Beryllen, l 
e< zur Zeit einer öffentlichen Unruhe geschieht, 
dem Gewerbeveiluste mit ein- bi» sechtmo» 
strengem Arrest zu bestrafen. 

Anschlag auf eine Eisendahnbrüel 
Man schreibt der Tagespost aus Pettau: Am 
wurde von dem militärischen Posten aus dcr l 
Eifenbahnbrückc in unmittelbarer Nähe de? 
joche« in der Uferböschung ein großes Puln 
rund 203 Schachteln Phosphorzünder gcfil 
Daneben lag ein abgebrannte« Zündhölzchen, 
genaue Untersuchung des Paketes ergab akierdi 
nicht« Verdächtige«. Der Sicherheitswache geiaiz i 
noch in der Nacht den Gemeindevorsteher roa ' 
renzberg, Leopold Widovic als jene Person attfünl 
zu machen, die kürzlich diese Menge von Z A " 
chen gekauft hat. v̂erschiedene Umstände turnten! 
Gemeindevorsteher verdächtig, so daß er in ~ 
wahriingShast genommen wurde. Allein Aaich 
nach handelt es sich dem Täter darum, di« 
merksamkeit der militärischen Brückenwache wn I 
Raniier Landjoch abzulenken, was ihm wariä 
durch das fortwährende Aufprasseln der bren 
Zündhölzchen gelungen wäre. Gemeinde 
Wibmvic wird nach der Erhebung dem Lanv 
gerichte überstellt werden. 

Der Z>ieöl?ahl. > 
„Sam — schließe die Fenster! Ich habe »tz 

Lust, die scheltreden des Herrn Major« mit« 
hören!" rief Juan Hollmann über die Zeitiag > 
weg dem schwarzen Diener zu, den er au« 5 
Amerika mitgebracht. 

„Ja . Maf ia ! -
M i t dcr Geschmeidigkeit einer Eidechse !*' 

Sam, «in löjähriger Bursche, dess-n glattes 
wie dunkle Seide glänzte, in« Zimmer. 
er die Fenster schloß, murmelte er: „Schlechte« h» 
unten, schimpst sich immer wa«." 

„Man soll nicht über andere den Stab breche 
Sam," verwies ihn Hollmann. „Vielleicht tat to 
Herr Major Grund zum Schelten. Da« ändert » 
türlich nicht, daß andere Leute es nicht hören mtyi' 

Der Schwarze ließ die Augen rollen, baß H 
Weiße darin leuchtend hervortrat, und ver;q 
wulstigen Lippen zum Grinsen: 

„Nix Grund, Massa. Ist schlechte« .Herr, U 
sich Tochter, ist sich schöne« und gute« 
erlaubte er sich zu bem«rken. 

..Scher' dich!" gebot sein Herr. 
Jnde« Sam schleunigst verschwand, vcnch 

sich Hollmann wieder in die Zeitung. Au« der ß» 
terrewohnung scholl noch immer die S t i n t fl 
alten Bürbeißer«. dcr da« Anschnauzen, da» a ni 
rend seiner Dienstzeit famos v«rsta»d«n, aas ja 
alten Tage im eigen«» Heim weiter übte. 

Obgleich e« jetzt gedämpft nur zu hömi aq 
schien Hollmann dadurch gestört, denn «r fofci' 
derholt da« ZeitungSblatt sinken und lauschte hoch 
Nein, es war nicht Täuschung, unten klang Frm» 
weinen. 

M i t gerunzelter Stirn erhob er sich unl » 
gab sich in ein entse'nte« Zimmer. Hier«?« 
still; weder daS Schellen noch da» ittttntn 
hier zu hören. Trotzdem blieb er zerstreut, 
der wieder aufgenommenen Lektüre kein In 
abgewinnen und kam zu der Ansicht, daß «1 
den unliebsamen Mitbewohnern eigentlich schr «»̂  
wisse. Der Major a. D. von Wetzlar war 
hatte zwei Söhne in der Armee und lebte mit sei« 

einzigen Tochter, mit seiner Hausdame und den sink 
boten in stetem Unfrieden. 

Wenn es so sortging — Hollmavu erbos p) 
und trat ans Fenster — gab er die Wvhnnrz m 
Al« Junggesellen und für die wenigen Murrn» -
— die er in Deutschland und speziell hier i» A 
— Hollmann war überseeischer Vertreter eines p 
ßen Hamburger JmporthauseS — weilte, trirtrf 
schnell etwas passcndeS finden. Denn diese w f 
Mißhelligkeiten bei Majors waren ihm zanndn, j 
mehr al« daS, sie regten ihn geradezu auf. 

Plötzlich fuhr der Kopf Hollmann« jarii al 
verschwand hinter der Gardine. Durch den " " 
garten, aus den da« Fenster sah, schritt d;e Ä 
tochter. 

Die Majorstochltr! Unsinn, paßte doch 
steife Bezeichnung so gar nicht zu dem !,< 
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jrngrn Ding, in dcm schlichten weißen Aleide, daS 
Wie gebrochen in der Haltung, durch die Gänge de« 
GartenS schlich. Etwa» ungemein Rührende» lag 
iier ^er lieben Gestalt auSgegossen, über dem ge-
seilten Köpfchen, mit den schweren, braunen Flechten. 

kleine Maria, du trugst sicher nicht die Schuld 
an den Zwistigkeiten; aber daS unschuldige Opfer 
dieser Zwistigkeiten bist du. Verpflanzt müßtest du 
« e r b e n , verpflanzt in ein Erdreich deS Friedens und 
tei Liebe . . . . 

Das ganze Haus, sämtliche Mitbewohner, waren 
oi Aufregung, in der verflossenen Nacht war bei 
NajorS ein Diebstahl verübt worden. 

Nicht etwa ein EinbruchSdiebstahl. Das heißt, 
pwissermaßen war eS cS ja doch ein solcher; wenn 
«ich der Dieb im Hause wohnte, so hatte er sich 
bm Eingang zur MajorSwvhnnng verschaffen müssen. 
Hiezu hatte ihm daS bei Nacht offenstehende Fenster 
KS AnkleidezimmerS deS Majors, woselbst der Dieb-
stahl ausgeführt war, Gelegenheit geboten. 

Konnte nicht aber auch ein fremder Eindring-
Img es gewefen fein? 

Die Annahme war, fo nahe sie auch lag, aus-
' geschloffen. Denn ein Einbrecher hätte unzweifelhaft 

rinen großen Raub ausgeführt — hier aber handelte 
tl sich nur um zwei, allerding« sehr kostbare Bri l-

• lintringc de» Majors, die dieser täglich trug, abends 
jÄvch abzulegen pflegte. 

Wem die herrlichen Steine gar zu verlockend 
m die Augen gefallen, darüber war, zur Genugtu-
mg der übrigen Hausbewohner, kein Zweisel. Und 
»an brauchte sich auch nicht zu scheuen, dieS aus-

ß»rechen, den.: auS den WutauSbrüchen deS Be-
Inen, seinen Donnerworten, He daS Haus durch-

zelltai, war ei ja zu hörn,, gegen wen sie sich 
ächteten. 

Juan Hollmann war durch den Lärm auS dem 
• Norgenfchlaf geweckt worden. 

Dat übersteigt ja alles bisher Dagewesene, 
Kchte e r . Wat mag es nur schon wieder geben? 
Man müßte den Wüterich anzeigen, — die — 
junge — Tochter — muß geschützt werden vor die-
s m Vater . . . . 

Er dachte nicht mehr daran, daß er sich gestern 
gelobt auszuziehen, wenn eS so fort ginge. Maria 
ten Wetzlar, wie sie durch den Garten schritt, den 
schönen Kopf tief gesenkt von der Last, womit das 
d b e n sie beladen, stand vor seinem Geiste. E r hatt 
viel a n sie denken müssen, die ihm zuweilen im 
Hause, oder auf der Straße begegnet war, und 
feinen Gruß mit vornehmer Zurückhaltung erwidert 

. halte. Nun rief der Lärm unten wieder ihm ihr 
Bilb vor die Seele. Ein heftiger Zorn gegen den 
M a j o r wallte in ihm auf. Als deffen Stimme jetzt 
gctlttid und gellender durch das HauS hallte, sprang 
n hastig vom Lager auf, sich anzukleiden. WaS er 
iigmtlich beabsichtigte, war ihm selbst unklar; er 
ließ sich leiten von dem Gefühl, bereit zu sein, wenn 
et not tut. 

Plötzlich blieb er wie angewurzelt stehen. Hatte 
ki recht gehört? Ja. Jetzt wiederholte der Wüterich 
feine Worte. Deutlich scholl eS heraus: „Die schwarze 
ftanaiHc ist der Dieb l Die soll ihre Strafe haben, 
lier gründlich! DaS ändert aber nicht, daß'S einem 
elelt, wieder zu tragen, waS sie in den Pfoten ge-
habt hat!" 

Hollmann klingelte. Das war für Sam oa» 
Aachen, seinem Herrn bei der Morgentoilette behilf. 
Iich zu sein. 

Hollmann wollte es nicht eingestehen, daß er 
erregt war, ungemein erregt. Als der Schwarze, der 
jnfi auf die Sekunde zu folgen pflegte, nicht sogleich 
!jb, riß er die Türe aus. 

Doch das Wort blieb ihm in der Kehle stecken. 
Cot der Tür kauerte Sam, da« Gesicht dick ver-
sollen vom Weinen; wie ein arme«, hilflose? 
i i e r äugte er zu seinem Herrn aus. 

»Masja, gut sein wollen, Sam nix getan hat, 
m««crlc er. 

„komm herein und erzähle, waS geschehen," 
gebot Hollmann. 

Sam war bereits vier Jahre in seinen Dienst, 
end er hatte ihn als treu und ehrlich erprobt. DaS 
schloß allerdings nicht aus, daß er einmal der Ver-
fachung erlegen war. 

Doch Eam beteuerte seine Unschuld. M i t rol-
lenden Augen und geballten Fäusten, oft unterbro-
chen von einem Ausheulen, berichtete er von dcm 
ländlichen verdacht, den der schlechte Herr unten 
ch» anhängt. Mafia könne sich selbst überzeugen, daß 
e: nix blanke Ringe habe. 

Damit leerte er seine Taschen, und Hollmann 
seihst g i n g an eine gründliche Mobilisation von 

SamS Kleidern und Schuhen. Als sie ergebnislos 
war, setzte Hollmann in dem Zimmer deS Schwär« 
zen die Suche fort. Es war keine leichte Arbeit 
und sie wurde noch erschwert durch den unten sich 
immer neu wieder erhebenden Lärm. 

Die Nachsuche, die noch immer nicht die Ringe 
anS Licht gebracht, war noch nicht ganz beendet, 
als die Korridorklingel ging — zaghaft —zögernd — 

Gleich daraus sah HollmannS Wirtschafterin 
ins Zimmer herein: «Herr Hollmann, das Fräu-
lein von unten ist da und bittet, den Herrn sprechen 
zu dürfen.« 

„ Ich komme." 
Er ließ Sam vorausgehen, schloß deffen Zim-

mer ab und nahm den Schlüssel an sich. Gleich 
darauf stand er Maria von Wetzlar gegenüber. 

Blaß, zitternd, stand sie da. Wie prüfend glit« 
ten ihre schönen Augen über ihn hin. — 

„verzeihen Sie mein Eindringen, Herr Holl-
mann. Doch — hielt — ich — eS für das Zweck-
mäßigste, Ihre Hilfe — anzurufen. Papa — ist — 
sehr erregbar — er — * 

Ein zärtliches Erbarmen stieg in dem Zu-
Hörer auf. 

«Mein gnädiges Fräulein, ich danke Ihnen 
für I h r Vertrauen, stehe ganz zu Ihren Diensten. 
Bitte, beruhigen Sie sich" — er hatte sie zu einem 
Sessel geleitet und legte jetzt beschwichtigend seine 
Hand aus ihre —, ich werde alles aufbieten, den 
Herrn Major zu beruhigen, die Sacke ins Klare 
zu bringen. Laffen Sie uns gemeinsam überlegen 

wie lauten die Details zu dem Dieb-
stahl?' 

Während sie berichtete, kam ein süßes Gefübl 
von Geborgenfein über sie. Wie gütig und teilneh-
mend Juan Hollmann blickte! Und sie hatte be-
fürchtet, er werde empört sein über den Lärm und 
die Unannehmlichkeiten, in die er mithinein gezogen 
ward. 

M i t gewinnendem Lächeln hielt er ihr jetzt 
seine Rechte hin: „Schlagen Sie ein, gnädige« 
Fräulein, anf ein treues Schutz- und Trutzbündnis 
gegen den cholerischen Herrn Papa. Wortführer bin 
ich; zwei gegen einen — und die Sache, die sich 
jedenfalls noch aufklären wird, ein wenig von der 
humorvollen Seite nehmen, da werden wir bald 
Viktoria! sagen können." 

.Mar ia ! Maria, aber schnell!" erdröhnte eS 
in diesem Augenblick von unten herauf. 

I n neuem Schrecken erzitternd, schnellte die 
Gerufene auf. Hollmann legte ihren Arm in seinen, 
sie hinab zu führen; er brannte förmlich darauf, 
dem Wüterich gegenüber zu treten. 

Unten wurden Türen zugeschlagen; ein Durch-
einanderhasten war zu hören. Und nun eilige Schritte 
aus der Treppe. 

Das Stubenmädchen war es. 
„Gnädige» Fräulein möchten doch sofort kom-

men! Der Herr Major — * 
An der Meldenden vorbei schritt Hollmann mit 

Maria am Arm die Treppe hinab. 
I n der geöffneten Korridortür stand der Major. 

Er glich einem angefchoffenen Eber. 
„Lebt so waS?!" schrie er, in der Erregung 

Hollmann gar nicht gewahrend, „sie sind da, die 
Ringe sind gefunden! Aber wo. he?! I n meinem 
Stiefel! Stockfchwerenot, wenn ich die Kanaille 
kennte, die sie da hinein spediert hat!" 

„Da müssen Sie die Waffen des Zornes schon 
gegen sich selbst richten, da« ist meine Meinung, 
Herr M a j o r / ertönte HollmannS Stimme. 

Der Major bekam einen roten Kopf. „Ach 
Sie sind eS, Herr Hollmann. Sie wollen mich wohl 
des Hausfriedensbruchs anklagen?" 

„Gerechtfertigt wäre die« allerdings. Doch ich 
bin ein Mann de« Friedens und stehe hier als 
Beschützer Ihrer Tochter gegen einen jähzornigen 
Vater.' 

„Herr Hollmann — wai wagen S ie? ' brauste 
Wetzlar auf. 

„ Ich wage die Bitte, Herr Major, Ihrer 
Tochter statt Lärm Baterliebe zu erweisen und bin 
überzeugt, daß es von nun an geschehen wird." 

Der Blick des Majors glitt über daS junge 
Paar hin. Kamen ihm ZukunftSgedanken, denen er 
Rechnung trug? Schämte er sich vor dem ernsten, 
klaren Männerblick? Oder kam ihm wirklich endlich 
die Erkenntnis feiner Schuld?" 

Zustimmend neigte er da» Haupt. 

Die vermeintliche Diebstahlaffäre war. den Mi t -
bewohnern noch frisch in Erinnerung, als es im 
Hanse wieder ein Ereignis gab: die Verlobung von 
Juan Hollmann mit Maria von Wetzlar. 

„Das ist die beste tösuug," sagten die Leute. 

An der Seite eines geliebten Gatten, in einem an-
deren Lande, wird das junge Wesen sich endlich 
seine» Leben» sreuen dürfen . . . ." 
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Steckenpserd-Lilieumilch-Selfe 
von Bergmann & (Fo., Tctschen a. Mbt 

erfreut Kch immer größerer Beliebtheit und Ver-
breitung dank ihrer anerkannten Wirkung qegkn 
Sommersprossen und ihrer erwiesenen U»abenreff-
lichkeit für nne rationelle Haut- und Ech önheitspstege 
Tausend« AnertennunAsschrnben. Vielfach« Prä-
mierungen! Borsicht beim Einkauf I Man achte. 
auSdriicklich aus die Bezeichnung „ S teckenpferd" 
und auf die volle Firma a 80 h in Apotheken, 
Drogerien und Parsümeriegelchäjten ic. Desgleichen 
bewähit sich Bergmanns Liliencreme „Materna" 
(70 h per Tube» wunderbar zur Erhaltung zarter 

Damenhände. 
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Berger's mediz. Teer-Seife 
von G. Hel l & Comp. 

durch DfirortoqttiSc Rttjtc rmsfoklm wird in den nullte» Ll»«e» 
9at»pa* »it bestem »rsal, aaze »ender gegen 

H a u t t t u s ü c h l t t f c n i l e r A r t 
in<l«fnik«Tt gegen chranische unk Schn»I>e»fl-chlcn. tiaiafilä« «ulWiiäjt 
I»»te gegen Äavf- nnd vaettchappe», esiM'.t 40 Prozent Holtterr 
und »»«erscheide, sich we'enllich »o» alle» übrigen Zmfrifcn de« Handel». 
Bei hartnäckige» $*ul leiden sehr »Irtfaa : 

B e r b e r ' * T c e r a c h w e f e l e e l f e . 
*1« mildere Teeraelfe sät Fr«»«» und Kindel: 

B e r b e r * « O l y z e r l n - T e e r a e l f e . 
Ferner ohne Teer die sehr »iriihinl« -

B t T s c r ' » B o r i i x - S e l s e 
gegen Wlmmerln. 8oaaenbrand. Sommeraproaaea. Mittäter 
nnd andere Hantübel. Prela pro 8täek jeder Sorte 70 Heller 

samt Anweiannf. 
Neu : B e r r c r ' i f l t t a a l f f e T e e r a e l f e 

- nnd var«schilpten 

4 Comp. „nd sede»"«ie ans die hie» °dg «bildete 
echtthBiarf« int die 

nebensteittnd» 
tzirm-ieichaung ans 

jeder Stilette. 

Vrilniilert mit Shrendwl«» wie» 1893, Sdrenrreii» nnd |oll. viedalll« 
Wien 1918 »ad coldrai- Medaille dar Weltauatellaai In 

Paria 1000. 

Fabrik: B. Dell & Comp., Truppau und Wien. I. H e i t e r s t > r f « A i 
Zi haben in allen Apotheken uni einscblägigen K m I H 
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Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
legerrader, Puchräder, ü all'enräder 

W.1 , Alleinverkauf! Alleinverkauf! Fahrräder von Alleinverkauf! 

120 K aufwärts. Grosse Reparaturwerkstät te . S inge r -Nähmasch inen von 65 aufwärts. 

Alte Fahrräder 
werden eingetauscht 

Anton Neger* Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
Sämtliche Bestandteile , Lnftichläuche, Mäntel, Sätte l , Pedale , Laternen, Ketten, Lager, Kreilaufnaben, 
I'umpen, Schlüssel, Ventilschlauche, Griffe, Bremsgtimmi, Lenkstangen, Glocken, R a t e n z a h l u n g . 
Gummilösung, Hosenhalter. Oel, Kugeln n. g. w. 

P 
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k 

Landwirte! 

co 

im Preise bedeutend ermässigt a 
Nachgewiesen w i rksamster , billigster 

Phosphorsäureersatz für alle 

Bodenarten und Fruchtgattungen, 
übertrifft in verlässlicher, schneller 

Wirkung alle anderen empfohlenen 

Phosphorsäure -Düngemi t te l ! I 
Ammoniak-, Kali-, Salpeter-Superphosphate 
als bewährteste, höchste Renten liefernde 
Volldüngung l iefern al le Kuns td s lnge r f ab r iken , 

H ä n d l e r und l andwi r t scha f t l i che Vere ine . 

Zentralbnreaa Ladvig Fortner, Prag, Graben 17. 

co 

i 

Friedrich Wilhelm 
Lebensversicherung* - Aktiengesel lschaft 

Qcgritadel IM« i n B e r l i l l Gcirtndci I IM 

Direktion für Oesterreich! W i C D I , KSrnlnerrlng >7 

Neu« Antreffe 
müden eingereicht In 

1908 : K . 149000000 

• 1 9 0 9 : K . 1 5 1 0 0 0 0 0 0 

1910: K. 180 0 0 0 0 0 0 
1911: K. 205 000000 

1912: K. 218 000 000 
1913: K. 238000000 
Über 3% Millionen Versicherte 

Vor Absdtluft einer Lebensversicherung versäume man 
nicht, untere Prospekte einzufordern. Vor Übernahme 
einer sttlle» oder offiziellen Vertretung verlange man 

unsere Bedingungen. 

A u s k u n f t e r t e i l t : Die D i rek t ion , Wien I . , 

K ä r n t n e r r i n g 17 u n d das S e k r e t a r i a t Graz , 
Neuthorga8.se 35. 

Anerkannt vorzügliche photographische Apparate 
eigener und fremder Konstruktion. Ausarbeitung sämtlicher Ama-
teuraafnahroen in unserem Atelier. Wir empfehlen, ror Ankauf 
eines Apparates unseren Rät ib Ansprach tu nehmen. Infolge 
raschen Absatzes stets frisches MUterial. Unsere beliebten Anstria-
KamerjW nud ,Aostriaplatten" können auch durch jede 
Photohandlung bezogen werden. Preislisten gratis. Händler wollen 
•ich an unser Ezporthans „Kamera-Industrie" Wien VII, wenden. 

R. Leohner (Wilh. Müller) 
k. a. k Hof MtRHfaktnr für Photographie, W i n I. Graben 3 0 und 31. 

Grösste* Lager fflr jeglichen photogr. Bedarf. 

Kundmachung. 
L a u t Besch lusses des Gerae indeausschusses de r S tad t Cilli 

v o m 2 0 . M ä r z d . J . b e g i n n t da s neue Hundevera teuerungs ja la 

mit 1. J ä n n e r 1 9 1 5 . 

E s h a b e n d e m n a c h bis zu dieser Zei t die bere i ts gelösten 

M a r k e n ih re Gi l t igke i t , doch ist fllr die Ze i t vom Augus t b i i 

3 1 . D e z e m b e r 1 9 1 4 die H ä l f t e de r J a h r e s g e b ü h r in de r Zeit TOB 

1. bis 1 5 . A u g u s t 1. J . bei de r S t a d t k a s s e n a c h z u z a h l e n . 

J e n e H u n d e b e s i t z e r , welche bis zu d ieser Zei t i h re H u n d « 

n ich t z u r V e r s t e u e r u n g g e b r a c h t h a b e n , werden n a c h den be-

s t ehenden B e s t i m m u n g e n mit G e l d s t r a f e n von 2 K bis 2 0 K, im 

N i c h t e i n b r i n g u n g s f a l l e mi t den e n t s p r e c h e n d e n Arreststrafen 

b e s t r a f t . 

S t a d t a m t Cil l i , im J u l i 1 9 1 4 , 

D e r B ü r g e r m e i s t e r Dr , v . Jabornegg. 

MARTIN ÜB 
Gegründet 1870 mit Maschinenbetrieb Prämiiert 1! 

Cilli, Rathausgasse Nr. 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von den kleinsten bis zu den grösste! 
Bauten sowie aller Arten Gewölbe-Einrichtungen. Lieferung von fe' 

t w e s c l i ü s t a - P o r t i i l e i i mit Eisenrolladen-Yerschl 
samt Tischler-, Schlosser-, Glaser- und Anstreicherarbeiten, komplett 

und fertig gestellt. — Vertretung samtlicher 

Fenster-Holz-Roleaux u n d gewebten = 
alle Arten Master lagernd, Ausführung auf Wunsch und Zeichnung zn dca 

äussersten Fabrikspreisen. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlassen. 
Gleichzeitig mache ich den hohen Adel und die geehrte Bürgerschaft 

Cil l i und Umgebung aufmerksam auf meine 

Grösste Möbel-Handlung 
in Untersteierraark. — Reiche Aaswahl von 

Möbeln in allen Stilarten. Brautausstattungen, Schlafzimmer-, Speise 
zimmer-, Herrenzimmer-, Salon-, Mädchenzimmer-Garnituren s** 
Veranda-Möbeln aus japanischem Stroh- und Kohrgefiecht. Komplet 
Kf lcheneinr ichtungen mit Email-Anstrich, weiss und grfln am La 
Dekoratlons-Dirans, Ottomanen, Matratzen, Draht- undFedereinsitxe, 
Alle Tapezlererarheiten. Weiters mache ich auf meine neu eingelebt 

amerikanische Büromöbe l -N ie i 1 ' 
aufmerksam. — Möbel mit Patent-Hollverschl: 
BÜro-Fanteuils, Aktenkasten, Sehreibt 
Bücher-Stellagen, Nchreibmasehin-Tisehe Ar 
Advokaten, Notare, Sparkassen, Banken and C* 
gclsäftskanzleien sehr praktisch und auch fdr Private 
und jedes Geschäft sehr geeignet. 

I:h empfehle mich für geneigte Aufträge und v«si 
dass die Preise aller amerikanischen Möbel sehr nieder gestellt sind und jeds 
bei mir um 10*/# billiger kauft als bei jeder auswärtigen Firma. AebtügsTall 

Martin Urr " 
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Kundmachung. 
I n f o l g e der Mobilisierung lassen viele Einrückenden ihre 

Angehörigen in Not und Entbehrung zurück. I c h appelliere daher 
n die bekannte Opferwilligkeit der Bewohnerschaft unserer -Stadt 

»nd bitte um Spenden für die Zurückbleibenden. Die Gaben wollen 
im Stadtamte abgegeben werden. 

. . . . . ^ «. Der Büqermeister: 
C1111, am 29. 3uU 19̂ 4. — ' . , 

Dr. Heinrich von Jabornegg. 

Vertreten 
dnr rh : Rudtill Bin & Sohn g Ä i Marburg 

Auftrage nimmt entgegen: Feter M i j d i i .Merkur' in Cilli 

Ecke Carnerie- n. 
IIHarlusstrasse. 

A u s w e i s 

übn He tut städt. Schlachthause in der Woche vom 2t). bis 26. Juli 1914 borgenommenen Schlachtungen 
sowie die Menge und Sattung deS eingeführten Fleische«. 
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I Cujri Franz . . 
MWNch Jolzan-
Amier L 'twist . 
Jiaschck Mani« 

\ im! Birohard . 
Will 8ubwi. 
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>««ichlll Franz. 
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Eigenbauweine 
Nikolaiberger Ansbruch, säuerlich, 
1912 u. 1913, mit 32 und 36 h ab-
zugeben solange noch der Vorrat 
reicht. Kostproben gratis uns franko. 

K a r l T e p p e y , C i l l i . 

Zu kaufen gesucht 
werden folgende Realitäten: 

1 6 L a n d w i r t s c h a f f t e n 
sflr Ansiedler in deutschen Geltenden 
nahe zur Kirchi und Schul.?. 

I L e d e r h a n d l u n g «it Hau«. 
1 Glas- und Porzellangeschäft 

samt Hau« iu der Provinz. 

2 Gerberei-Realitäten. 
| H o t e l Zimmer- u rd Köcbirnlosung 

und Oetrftiike-Verlirauch anfuhren. 

I M ü h l e m i t S ä g e Mut , 
Errichtung einer Fabriksanlajje. 

I V i l l a die sich für eine Pension eignet. 

I E i n k e h r g a s t h a u s 
Bier-, Weinsusschank v, Köchenlosung 
bekanntgeben, 

1 Gasthaus mit Ökonomie. 
3 Gemischtwaren-Handlungen 

mit Haut, Jahresumsatz bekanntgeben. 

2 Bäckereien am Lande 
Taizeslosung aug ben. 

I Wa ldbes i t z mit schlagbaren 
Bortindeo. 

In den Zuschriften muss angeführt werden, 
welcher Schuldenstind zu übernehme» und 

w i c h e Anzahlung zu leisten ist . 

Anträge sind zu richten an die 

Verwaltung des Realitätenmarfct, 
behördlich befugter Realitäten-
verkehr. Graz, Hamerllnggasse 6. 

Anker-
Svrup. Sorsoporillae 

v; coaipo». 
r Blalr«tatgcaj>»ltui. Flaarh« K J 80 a. ».30 

'Anker-Liniment. 
£rsalz für Anker*?ain-£xpeU«r 

Schmerzstillende Einreibung 
t>«i ErMlinngen, Kheumatisrnas.Olcbt a»* 

Flasche K -.80. 1.40. 2.-. 
<̂11 >l l l^ 

Anker-Schwefet-Solbe 
Sckr reixnllderad bet rUsktM, t a l i M asw 

Tiegel K 1 . - . 

Zt habea ta dea meisten Apothtkaa «dir 
direkt ia betleaea <mmi 

Dr. RICHTERS 
Asattou „Zan Gel«sasa Usw", ? a, Uj 

( i t i u n u i n u t . 

C s S ^ l v , 

Dalmatiner 
W e i n g r o s s h a n d l u i i g 

J . M a t k o v i c 
Hauptplatz 8 CILLI H a u p t p l a t z 8 

Verschiedene Sorten Dalmatiner-Weine. Beste 
Einkaufsquelle für Wirte und Weinhändler. 
Billige Preise. Muster gratis und franko. 

Spezialweine für Blutarme! 
i r u d t s o r t e n V r r r i n » d u c h d r u c k r r - i 

. .Celeia" Ci l l i UeseN i> »ibigeR Preise« 

Abgetragene Kleider, 
Schuhe, Wäsche un<l Möbeln 

kauft zu besten Preisen 

Trödlerei Adolf Kolenz 
Cilli, Herrengasse. 

Möbliertes 

ZIMMER 
Seilergasse Nr. 2, Parterre rechts, 

gassenseitig, ist billig zu vermieten. 

enran 
Triesfe 

3 3 Oy.«*ss is« l»n i | t l ' r r . 33 l l t f a t i t l a i i t p l e r , 
f tefelat&tiifer Paasagier- und Wareadiaaal nach Kord- nnd Südamerika und Kanada Sber 

Grk- chocland, Italien, Xordafrika, Spanien aad Portugal. 
In d e r r a u h e n J a h r e s z e i t n a c h N o r d - a n d S ü d a m e r i k a 

durch den « o m i l g f n S ü d e n des 11 i t t e I m e r r e * . Mit Ansaat* alt ia P a t r a s (Orieahealaad) 
Palermo oder Neapel. Algier, Barcelona, Almerla oder Lissabon. 

A b f a h r t e n v o n T r l e a t : S. Aufruft Dampfer »Bopbia Hobeaberf* «ach Buenos-Airea, über Patraa, 
Almerla, U a Palina«, Rio de Janeiro, Santa* und Montaridco. — 19. Auffu«t Dampfer „Pranc<t»ca* 
a a r b Baenoa-Airea über l 'atraa, Alotoria, La« paltnaa, IK(o ds Jaaairo äoatoa aad MonieTida*. 
Komblfilette Verfnfifnnfarataan im MittBlkftadiaohan Meere am den groa*en A n e r l k a d a m p f e r n . 
Ue«Ülflioh Aa»kGnft>» nnd lluchung#» vauda man akk a a : vla Direktion der Auatro-Americana, 

Trleat, Tia Molino Picealo S und bat Karl KilTtaanti'i Xaohf Martmrf 
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Erklärung. 
* Mit Rücksicht auf die Ausstreuung, dass ich einem einrückenden Herrn 

der hiesigen Gesellschaft 2 Paar Stiefel um K 70.— verkauft haben soll, 
teile ich, um einer möglichen Schädigung meines Geschäftes vorzubeugen, 
folgendes mit : 

Die gegenständlichen Schuhe gehörten einer erstklassigen. selten gebrauchten 
Sorte an. Für ein Paur verlangte ich K 26.— und für das andere Paar k 28.-—. 
Für die Sporen und für das Befestigen derselben verrechnete ich K 4.—-, so dass 
die Getamt-Rechntng K 58.— und nicht K 70. - betrug. Ich vermag an der Hand 
der Original-Fakturen nachiuweisep, dass sich mein Verdienst durchaus in bürger-
lichen Grenzen bewegt nnd das» für solche Schuhe wesentlich höhere Preise ver-
langt werden. Auch habe ich Schuhe zu K 30.—, K 32.— und K 31.—, die wieder 
dementsprechend anggestattet sind. 

Ich warne jedermann, mich durch derartig0 unwahre Ausstreuungen 
zu schädigen und werde gegen Verbreiter solcher Unwahrheiten unnach-
sichtlich vorgehen. 

Cilli, am 81. Juli 1914. « l o l l A U l l I f C r i l U e 

^ i r beehren uns höflichst anzuzeigen, dass wir in C i l l i , 
Herrengasse Nr . 8 eine 

eröffnet haben und offerieren bei fuhrenweisen Bezögen, franko 

zum Haus : 

Beste Buchberger Glanz-Stückkohle zu . . . K 2.60 
Beste Buchberger Glanz-Mittelkohle zu . . . K 2.50 
Beste Buchberger Glanz-Würfelkohle zu . . K 2.30 

für 100 kg. netto Kassa. 

Weiters bei waggonweisen Bezügen 

W ö l l a n e r - B r a u n k o l i l e 
zu Original-Werkspreisen. 

Wir sichern aufmerksamste und prompte Bedienung zu und 

ersuchen um zahlreichen Zuspruch. 

Kohlengrosshandluiig 
Oswatitsch & Unger 

Cilli, Herrengasse Nr. 8. 

Wahrlich! 

hilft 
großartig 
als unerreichter 

.»Jnfeeten 
Todter". 

Kaufe nber 
Clill : Anton Feijen 

Friedrich Jakowit«ch. 
Milan Hoeevar 
Horvath & Loibner 
Anton Kolenc. 
Peter Maydii. 
Franz Pefnik 
Mai Ranscher. 
Kaminger & Hnigmaun. 
Johann Kavnikar. 
Otto Schwärzt A Comp. 
Josef Srimz. 
Gustav Stiger. 
Viktor Wogg. 
Franz Zangger. 

Frasalan: Jotef Patier. 
Anton Plaekau. 

Gonobi tz : Franz Kupnik 

Hochf lnegg: Frz. Zottl. 
Hras tn i i r j f : P. Bauerheim 

Josef Wouk. 
Laufen : F. II Petek. 
Llchtenwald : L. Smole. 
M. Tttffer: Josef Lorber. 
Montpreis : M.Jwzbiniek. 

Ludwig Scherscherko. 
Oberburg: Jakob Boiic. 

Franz bcharb. 
PUltschach: Ant. Schweiz 
P r a . M b e r g : Leop. Vakic. 

Badolf Pevei. 
Pristova : Ed. Snppanz. 

Marie Suppanz. 
Rann : Franz Matheis. 

Josef Bulcio. 
Johann Pinteric. 

laschen". 
Ursic & Lipej. 

Hach*pnfelil: Ad. CJeiss 
Adalbert Globocnik. 
J . Krassowitz. 
Anton Vodenik. 

St. Geiorge* : F. Kartin's 
Nachfg. J . Artmann. 
J. F. Scheseherko. 

St. Paul : N. Zatiier & Sohn. 
Triftall: Franz Dezroan. 

Ivan Kramin x. 
Josef MahkoTec. 
Josef Moll. 
Johann Möller. 

Weltenste in : Ant Jaklio. 
Josef Teppei. 

Wttllan: Carl Tisohler. 
Josef Wnt t i 

Kundmachung. 
I n den letzten Tagen Hat ein größerer IValserverb 

stattgefunden. 
Ich ermähne die Bevölkerung mit dem Verbrauche 

Wassers aus der städtischen Wasserleitung in diesen Tagen 
sonders sparsam vorzugehen, da ick) andernfalls mit der Sperr 
der IVasserabgabe in jenen Häusern vorgehen mühte, bei web 
auch nur eine geringe Wasserverschwendung festgestellt wer!» 
würde. 

S t a d t a m t C i l l i , «m i . August w i 4 . 

Der Sürgermeister: Dr. Von Jabornegg. I 

A c h t u n g ! 
Gebe hiermit bekannt, da<i ich wegen 

Mangel an Platz und übergrossen Lager 
800 Paar Herren-, 2000 Paar Damen-
tind 500 Paar Klnder-Sebulie, ferner 
Sandalen in verschiedenen Gattungen, 
Hatis^chuhe, Turnschuhe etc. e tc . zu sehr 
billigen Preisen verkaufe. Aus der Mode 
gekommene trotzdem vorzügliche Schuhe 
werden unter dem Einkaufspreis abgegeben 

Auswärtige Bestellungen, sowie asa-ie-
arbeit und Reparaturen werden prompt 
und billig geliefert. 

Hochachtungsvoll 

S t e f a n S t r a ö e l c 
Erste grösste Schaliniederl&ge in Cilli, 

Schmiedgasse Nr. ij. 

(Radmacher) werden asl-I 

genommen bei K o l l e r s Gru, 
Rechbauerstrasse Nr. 65 

yisitkarien 
liefert rasch und billigst 

Vereinsbuchdruckerei Celeji 

Der 

Spar- und Yorschuss-Yerein 
r. G. m. u. H. 

= in Cilli = 

übernimmt wie bisher Spareinlagen zu 

4 »L °I o 
bei täglicher Verzinsung. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 

Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 

Java-Goflon 
Idealstes FrllhstUck 

Java-Coden wird zubereitet wie Kaffee. Er bewirkt iu kurzer Zeit sin 
derartiges Wohlbefinden, das» nicht nur bei Magen-, Herz- und Nerven-
schwachen, sondern auch bei g.sanden Personen und Kindel n die Zihl 

treuer nnd begeistert!r Anhänger täglich wichst. 
Erhältlich '/« kg-Paket ä 56 h in der Riffe jniederlag« der 

BRÜDER KUNZ, Cilli, Ringstrasse 4, Grazerstrasse 15. 

Echriktlei« ung. Verwaltung. Druck und Verlag: Bereinsbuch druckerei „Celeja" in Cilli. — Verantwortlicher Leiten Guido Schidlo. J 


